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der stillen Hoffnung, daB «ich «He Weltgeschichte nk$t nach 
den ökonomischen Gesetzen, sondern nach dem kleinbürger­
lichen Wunsche von ungestörter Ausbeutung, wem auch unt,cr 
noch furchtbareren Bedingungen richten möge. Letzten Endes 
Ist Ja die kapitalistische Ausbeutung an sich schon ein Fort­
schritt; ist sie in Frage gestellt — iwle momentan — müßten 
la die Proletarier verhungern. —

Es mnB aber gleich von vornherein festgestellt werden, daB 
die Aussichten für das deutsche Proletariat, unter den ge­
gebenen Bedingungen sich einen „Platz an der Sonne*4 unter 
Vermeidung der Revolution cu erkämpfen, die denkbar un­
günstigsten sind. Da* deutsche Proletariat gibt damit das 
Signal für das internationale Kapital, die letzten Schranken 
der Kapitabberrschaft zu beseitigen. Es fordert das Inter­
nationale Proletariat vereint heraus, sich in der Schufterei und 
In der Genügsamkeit mit ihm zu messen; Jedoch tritt es schon 
iuübtot cum letzten Start in diesem Rennen an. Die franzö­
sische Wirtschaft hat zum Beispiel die Inflationsperlode noch 
vor sich,.und wenn sie erst beginnt — alle Anzeigen deuten 
darauf hin, daB sie bald beginnt — dann armer Michel, nützt 
eben aHes nichts! Ungerechnet der zu leistenden Lieferungen 
ohne Bezahlung, ungeachtet der Tatsache, daB die Ernährung 
der englischen, französischen usw. Proletarier noch eine ganz 
andere ist, ah  die .der deutschen. Ist der technische Stand der 
deutschen Industrie, gemessen an dem des übrigen Kapitals 
derart, daB schon aus diesem Grunde dieses Beginnens völlig 
aussichtslos is t Es ist möglich, sogar -wahrscheinlich, daB für 
ganz kurze Zeit, genau wie wahrend der JnfTationsperloden, 
einige Aufträge hereingebracht weiden können. Aber, wie sich 
auch dort bei der erwachenden Konkurrenz sofort zeigte, daB 
an der Schraube ohne Ende beständig gedreht werden mußte, 
bis sie letzten Endes überdreht war, so wird die Verlänge­
rung der Arbeitszeit auf 10 Stunden nur für ganz kurze Zeit 
genügen, um einen gewissen Vorsprung zu erreichen. Besser 
gesagt: Oer Abbau wind noch gar nicht völlig vollendet, das 
Erwerbslosenheer noch im ständigen Steigen begriffen sein, 
wenn sich die Upzulflnglichkeit dieser Maßnahmen erweisen 
wind. Oie Internationale Produktion ist an den Markt gebun, 
den, der gerade durch die Herabdrückung derLebenshaltung 
des Proletariats Immer mehr eingeengt, durch die Erdrosselung 
der Kauflcraft der breiten Schichten des Proletariats immer 
mehr untergraben wird. Oie Verlängerung der Arbeitszeit, 
die Kürzung der Reallöhne bis cur Unerträglichkeit, der Abbau 
selbst der primitivsten sozialen Maßnahmen, Belagerungszu­
stand In Permanenz, Krieg, Hungersnot Pest und Arbeit: dies 
ist in Wirklichkeit des Kapitals Weisheit letzter Schluß. Es Ist 
der offene Rflckfafl hi d h  Barbarei.

Pflicht loden Revolutionärs ist es, dem Proletariat offen zu 
sagen, daB es mit der Verlängerung der Arbeitszeit sich zum 
Schrittmacher der schwärzesten internationalen Reaktion er­
niedrigt und es, angesichts der Tatsache, daB es dies noch 
als „moralische Pflicht*4 bezeichnet, bei seinen Bettelaktionen 
nur auf das Gelächter des internationalen Proletariats rechnen 
kann; Erfolge auf diesem Gebiete nur als Belohnung für die ge­
werkschaftlichen Scbergendienste gebucht werden können. 
Jeder Pfennig, den die ausländischen Kapitalisten und die 
1  Internationale nach Deutschland senden, sind Silberlinge für 
schnöden Verrat, die In den Händen brennen müßten. Gewiß 
bat das deutsche Proletariat ^moralische Verpflichtungen*4, und 
die sind: Eine Gesellschaft die Ihre Sklaven nicht mehr zu 
ernähren vermag durch seine Revolution hirrwegzuiegen, und 
wenn kn Vertat* desselben einige Dutzend Gewerkschafts- 
bonzen das Los derer, die durch Ihre Politik zum Tode ver­
urteilt werden sollen, unter Proletarlerfäusten überraschend 
schnell erreicht, so ist dies bei weitem moralischer, ah  durch 
hundsföttisches Verhalten erst die Hälfte der eigenen Klasse 
sn opfern, ehe .die unvermeidliche Auseinandersetzung doch 
kommen muß.

Aus dem besetzten Gebiet
Oer Schiedsspruch K r dte ü ehertageaibd ter

Oie jKölnlsche Zeitung“ meldet ans Essen: Nachdem über 
das Abkommen über die Arbeitszeit für die Uebertagearbeiter 
vom 19. Dezember 1923 eine Einigung nicht erzielt worden 
war, fällte beute der SdilichtungsausschuB unter dem Vor­
sitz des Reichs- und Staatskommissars Mehl ich folgenden 
Schiedsspruch: -

1. Die Arbeitszeit für die an den Koksöfen beschäftigten 
Arbeiter beträgt insgesamt im Wodiendurcbschnitt

— 66 Stunden bei einer Höchstscbkhtzeit von 74 Stunden 
einscMießlioh Sonntag. Sofern ln der Sonntagsschicht eine 
Panse eingelegt wird, liegt sie außerhalb der Schichtzeit 
wird aber besonders bezahlt

2. Die Arbeitszeit in den übrigen durchgehenden Betrieben
beträgt im Wochendurcbscfanitt 65 Stunden bei einer 
Höchstschichtdauer von 7§ Stunden die Woche einschließ­
lich Sonntag. “

3. Erklärungsfrist bis Dienstag, den & Januar 1924.
- Der Schiedsspruch wurde gegen die Stimmen der Aibeit- 

nehmervertreter gefällt Dte Gewerkschaften werden rorans- 
slchtlich gegen dte verlängerte Arbeitszeit Stellung nehmen.

! in der Labnfrage für dieselbe Arbeitergruppe wurde eben­
falls unter dem Vorsitz des Reichskommissars Mehlich ein 
Schiedsspruch gefällt, der bis auf weiteres vom 1. Januar 
d. J. an einen Gesamtdurchscbnittslohn von 4,20 Goldmaik 
vorsieht -

•  0 • '
Der Metallarbeiterstreik in Düsseldorf
ist ziemlich allgemein hn ganzen Bezirk Groß-Düsseldorf. Es 
handelt sich hierbei um einen Kampf um die Arbeitszeit Der 
Arbeitgeberverband verlangt gemäß dem bekannten Berliner 
■Abkommen eine zehnstündige Arbeitszeit während die Ar­
beiter nur acht Stunden in die Betriebe gehen wollen. In 
einigen Fällen arbeiteten die Arbeiter acht Stunden und ver­
ließen dann die Werkstätten. Infolge der Vorgänge erfolgten 
überall Aussperrungen oder Kündigungen. Hier sind außer­
dem die Transportarbeiter in den Ausstand getreten. Es ban­
delt sieb dabei aber nur um einen Lohnstreik.

- ' . -• — —r - "--H
Die folgende Meldung von Stinnes erklärt viele Unklarhei­

ten.“ Daß der Kampf der Gewerkschaften gegen den Achtstun­
dentag nur ein Scheinkampf ist braucht wohl nicht besonders 
erwähnt "werden.

Düsseldorf. 3. 1. Die Durchführung des bekannten Arbeits­
zeitabkommens zwischen dem Arbeitgeberverband der nord­
westlichen Gruppe der Eisen- und Stahlindustrie und den an 
der Arbeitsgemeinschaft beteiligten MetaflarbeiterverbändM 
begegnet hier Schwierigkeiten. Bei einer Abstimmung in den 
Betrieben des Düsseldorfer Bezirks wurde von der Mehrheit 
der Belegschaften durch Handheben das Abkommen abgelehnt 
Die Arbeiter haben denn auch die Betriebe nach Ablauf der 
achtstündigen Schicht verlassen.

Die Arbeitgeber stehen auf dem Standpunkt, daß die in 
Berlin getroffenen Vereinbarungen eine Ergänzung des zurzeit 
gültigen Rahmentarifvertrages bilden und somit auch rechts­
verbindlich für alle Mitglieder der Belegschaft sind. Sie sehen 
sich gezwungen, ihre Betriebe zu schließen; u. a. haben die 

-Röhrenwerke beute geschlossen und die Beleg­
restlos entlassen. Die christlichen und die Hirsch- 

Gewerkschaften haben dem Berliner Abkommen 
und in den Betrieben, wo diese Belegschaftler in 

der Mehrheit sind, wird entsprechend den Berliner Abmachun­
gen geaibeitet Auch in einer groBen Zahl von industriellen 
Betrieben des eigentlichen Ruhrbezirks haben die Belegschaf­
ten sich mit den in Berlin getroffenen Abmachungen einver­
standen erklärt Es handelt sich also bei den Düsseldorfer 
Vorgängen um ein rein örtliches Verhalten der beteiligten 
Leute des Deutschen Metallarbeiterverbandes.

Jn Osnabrück fcabfn die christlichen und Hirsch-Duncker- 
schen Gewerkschaften sich für die Annahme des Vertrags­
entwurfes ausgesprochen; die freien Gewerkschaften haben mit 
90 Proz. der Stimmen den Zehnstunden-Arbeitstag abgelehnt 
Sämtliche Arbeiter erhielten darauf ihre Entlassung.

Der „Umbau“ *
Personalabbau In den Städtischen Werken

In den Betrieben der Stadt Beriin hat in den letzten Mo­
naten ein starker .Personalabbau stattgefunden, der vorläufig 
cum Stillstand kommen dürfte, soweit nicht noch durch die 
gesetzliche Regelung auch ein Abbau der Beamten binzutritt 
Insgesamt sind etwa 15000 Arbeiter und Angestellte zur Ent­
lassung gekommen, ohne daB dié Arbeiten der Stadt dadurch 
eine Beeinträchtigung erfahren haben. Besonders dte Städti­
schen Werke haben nach fcrer Ueberlfikraag In dte Form der 
AkttengesaUsckaft eine grundtegende Reorganisation des Be­
triebes dnrckgeihbrt Dte Gaswerke haben Infolge technischer 
Verbesserungen allein rund IMS Arbeiter entbehren können 
nnd weitere 1UO0 Angestellte sind überflüssig geworden, nach­
dem die Betriebe wieder zum vierwöchentlichen Inkasso der 
Gebühren zurückgekehrt sind. Diese Ersparnis wird sich hof­
fentlich hi absehbarer Zelt zugunsten der Konsumenten bei der 
schon längst notwendig gewordenen Neufestsetzung des Gas­
preises auswirken.

' Auch die Wasser- und Elektrizitätswerke haben mehreren 
hundert Angestellten, die mit dem Inkasso in der Buchführung 
beschäftigt waren, gekündigt Die Strslearelaigaag wIB letzt

hshinntilrb ***— Hilfsdienst stark heraagezogen werden. Auch 
die Krankenhäuser konnten eine Personalverminderung durch­
führen. da die nicht voll beschäftigten Unterbeamten zum Teil 
die Beschäftigung der für besondere Arbeiten angestdlten Ar­
beiter mit übernehmen. Den stärksten Personalabbau hatte die 
Straßenbahn zu verzeichnen, die etwa 7000 Arbeiter und An­
gestellte kündigte, die Jedoch in nicht aihuferner Zeit wenn 
anch vorläufig nur in bescheidenem Maße, Neueinstcllungcn 
vornehmen will, sobald die Immer dringender werdende Er­
weiterung des Verkehrs Tatsache werden wird.
Städtische Park Verwaltung hat starke ~ 

mdi I f l r ...................

Mit einer Offenheit die eine Verhöhnung des Proletariats 
bedeutet wird hier der Weg aufgezeigt, der zur .Gesundung** 
führen sol. Man vergesse nicht daß der Berliner Magistrat 
ein sozialistischer h t  k n ie r  noch. Besser kann der Wert des 
Stimmzettels gar nicht gedeutet werden, ah  es hier durch die 
Machenschaften dieser »Arbeiterführer“ aufgezeigt wird. Die 

welche noch in den „Prolctarforwohaunge 
brennen, sind zu zählen und nicht Verbesserung der 

sondern die Einschräidumg des Konsums hat die bru­
tale Entlassung veranlaßt Oa wird der spießbürgerliche Not­
schrei hn «Vorwärts**, unbedingt die Treppenbeleuchtung wle- 

nichts ändern können; denn es kommt ia 
Endes darauf an .ob die Proleten mit ihren .gewerk- 

Eriotgea noch imstande sind, die .paar Grosche 
sn Im? m hl oder nicht ... ;

Oie produktive ErwetbslosenfQrsorge läßt noch auf unge­
ahnte MögUdriteiten schließen. Wäre es denn nicht möglich, 
die ganse deutsche, demokratische Reptrtdik nebst Wirtschaft 
soweit die Grenzen des Vaterlandes sich noch feststell

anf die produktiven Erweibsiosenfürsorge?

R u ß la nd
Inneres

In letzter Zeit mehren sich die Berichte aus Rußland über 
eine Krise innerhalb der KPR. Wir veröffentlichen davon die 
vier letzten Meldungen, und zwar aus dem Grunde, weil wir 
fetzt durch ein Organ der UL Internationale die Bestätigung 
dafür haben..

Wir lassen den Bericht der L. Humanité. dem Organ der 
KP. Frankreichs folgen.

• -
Ein »neuer Kurs44 der Bolschewiki-Partei ,

L’Hamanlté, 25. 12. 1923. Die gegenwärtig in Rußland 
auf der Tagesordnung stehende große Frage h t diejenige des 
„neuen Kurses** der Kommunistischen Partei.

Es handelt sich für die leitende Revolutionspartei darum, 
endgültig die „kriegerischen“ Formen ihrer Organhation. ihrer 
Methoden, ihrer Disziplin, zu liquidieren, um zu einer wirk­
lichen „Arbeiterdemokratie** zu kommen, die der entscheidende 
Sieg der Revolution möglich macht *

Seit dem 7. November veröffentlicht die «Prawda“ Ar­
tikel von Führern von Raag und leitenden Persönlichkeiten, 
und diese heftige Diskussion hat skb auf die ganze russische 
Presse und auf die Organisationen auf der Grundlage der 
Partei ausgedehnt Alle diese umständlichen Erörterungen, 
leidenschaftlich und höflich zugleich, laufen auf eine Konfe­
renz der Partei hinaus, die im Januar einberufen werden wird.

Schon haben die Zentralorgane der Partei über eine 
wichtige Resolution abgestimmt die sicherlich von der Kon­
ferenz angenommen werden wird. Oer vollständige Text ht 
in der letzten Nummer des Bulletin Communiste veröffentlicht 
worden.

Wenn wir hier die anBerordentiiche Zusammensetzung der 
von der bohcbewfe&cben Partei behandelten Probleme mit- 
geteüt haben, so ist es aus Platzmangel unmöglich, in der 
L’Hnmanité den ganzen Stotf und die notwendigen Erklärun­
gen zu bringen. Aber alle, die sich für diese sehr wichtige 
Frage interessieren, werden in den letzten drei Nummern des 
Bulletin Communiste Artikel von Boris Suwarin finden, die 
sehr Idar die Situation, die Strömungen, die ausgetaaschten 
Argumente darlegen.

Außerdem wird man in dem nächsten Bulletin einen neuen 
Artikel von Suwarin und einen Brief von Leo Trotzki über den 
nDcucn Kurs“

Alle die Streiter der Arbeiterbewegung, ob sie von den 
Gewerkschaften oder von der Partei sind, haben die Pflicht 
aufmerksam diese Nummern des Buletin zu lesen, um sich 
über das Lebea der rasstechen kommunistischen Partei zt 
informieren.

Ernste innerpolitische Lage ln Rußland
r - n f t "  1-1. (OEJ Der starken Beunruhigung und Besorg 

nh über den Zwist in der Kommunistischen Partei gt)t das 
Zeatralorgaa der Partei, die JPrawda**. Ausdruck, indem sie 
alle Konmnmhtea Moskaus aufruft bei den in diesen Tagen 
In der Moskauer Gouverneraentskonferenz der Partei bevor- 

tfahlen für dte Erhaltung der Einheitlichkeit der

Partei zu sorgen. Eine aus der Opposition stammende Mehr­
heit im Moskauer Partelkomitee -würde den Boden für den 
Zerfall der ganzen Partei bOden. Mit einem solchen Wahler­
gebnis branche man zwar • nicht zu rechnen, aber auch die 
von der Opposition aufgestellte Forderung nach proportio­
naler Vertretung im Komitee bedrohe die Einheitlichkeit die­
ser leitenden Organisation des Moskauer Proletariats. MM 
der Vertuschung des Ernstes der Lage sei der Parteisache 
nicht gedient und es gelte, das Verbot der FraktionSbldung 
innerhalb der Kommunistenpartei mit aHera Nachdruck durch­
zuführen.

Spaltung In der Roten Armee
Riga. 3. 1. (Eigenbericht) im Streit der Moskauer Regie­

rungskreise haben sich die Militärakademie der Roten Armee, 
die Kommandierenden der Verbindungslinien und der Stab 
für besondere1 Aufträge im Moskauer Militärbezirk, das Tank­
geschwader und die Kavalleriedivision, offen auf die Seite 
Trotzkis gestellt Oas bedeutet den Beginn einer Spaltung 
in der Roten Armee. Audi das Zentrafcomitee der ukraini­
schen kommunhtisebett Partei hat Trotzki seine Sympathie 
ausgesprochen und s i ä  utthgftt i r  Gegensatz zum Moskauer 
Zentralkomitee gestellt

m *
Trotzki J n  Opposition

Moskau 4.*1. (OE.) Nachdem das erste Eingreifen Trotzkis 
in den Parteistreit ihm heftige Angriffe von Sinowjew und 
Stalin als den Vertretern der im Zentralkomitee der Partei 
herrschenden Richtung eingetragen hatte, tritt er nunmehr ia 
einer Zuschrift an die «Prawtla“ offen für die Forderungen 
der Parteiopposition ein. • Er erklärt wie diese, daß das Fest­
halten an dem unbedingten Verbot de{ Truppen- und Frak- 
tionsbikiungen innerhalb der Partei die vom Zentralkomitee 
zugesagte Demokratisierung und Ohkussionsfreiheit ia der 
Partei zunichte zu machen drohe. Diesem Problem könne 
nicht nur mit Verboten und einem rein bürokratischen Ver­
halten der Parteileitung entgegengetreten werden. Zähes Fest­
halten am .alten Kurs4* und bürokratische Erstarrung des 
Parteiapparates hätten la. wie seinereeit die Entschließung 
der Zentralinstanzen zugegeben habe, die Gefahr der Frak- 
tionsbiklung heraidbescbworeu. Trotzki wünscht daß der 
drohenden Parteizersplitterung durch Oelfnung eines Ventils 
entgegengearbeitet werde. Oie Redaktion, der .Prawda“ bringt 
in derseH>en Nummer eine scharfe Entgegnung, die Trotzki 
vorwirft von der „Leninschen Linie** abgewichen zu sela. 
indem er eine Auffassung von Diskussionsfreiheit vertrete, 
welche die Kommunistische Partei zu einer „Föderation voa 
Gruppen. Strömungen usw.** mache. Unter Anspielungen auf 
Trotzkis menschewisthche Vergangenheit wird ihm zur Last 
gelegt der Partei «die schwersten Stunden seit langer Zeit44 
bereitet zu haben.

•
Moskau. 4. 1 .(OE.) Unter den führenden Persönlichkeiten 

der gegen die Leitung der Kommunistischen Partei aufgetre­
tenen Opposition nennt die .Prawda“ auch den Botschafter 
Sowjetrußlands in Berlin, Krestinsfd. Die Redaktion der 
„Prawda** setzt den Kampf gegen Trotzki fort Seine .Stra­
tegie“ sei. ungeachtet aller Versicherungen, daß er nichts 
als eine theoretische Erörterung wolle, direkt gegen das Zen­
tralkomitee der Partei gerichtet und seine Angriffe zeigen das 
deutliche Bestreben, sich in der jungen Generation der Partei 
eine Stütze zu schaffen. ••

Äußeres
Warschau. 3. 1 .(TU.) Oer Leiter des Außenministeriums 

teilte dem Sowfetgesandten Obolenskf m it daß der Staats­
präsident sein Beglaubigungsschrefcen ah  Gesandter der 
Sowjetrepublik morgen In Empfang nehmen wird. Gleichzeitig 
wird ein regelrechter Gesandter Polens ernannt werden. Pas 
bedeutet die Aufnahme der normalen diplomatischen Beziehun­
gen und die Anerkennung der Sowjetregierung in aller Form.

London. 4. 1. Wie hiesige Blätter aus Sofia melden, hst die 
Moskauer Regierung an Bulgarien eine Note gerichtet in der 
sie die Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern vorschlägt Die Sowjetregterung gibt 
zugleich dte Zurichenmg. dal sie sich ieder bolsche­
wistischen Propaganda and teder fiamterhimg In dte in­
neren Verhältnisse Bulgariens enthalten weide, und sie erklärt 
sich gleichzeitig bereit dte Verantwort«« dafür za über­
nehme«. daß anch dte Leitung der dritten Internationale dte 
gleiche Haltung beobachten werde. Die bulgarische Regie­
rung hat das Moskauer Anerbieten noch nicht beantwortet 
jedoch besteht ln Sofia wenig Neigung, auf das Moskauer 
Anerbieten einzugehen.

London. 4. 1. Der Manchester Guardian*4 veröffentlicht 
interessante Mitteilungen von Litwinow über das russische 
Konzessionswesen. In den letzten 18 Mooaten wurden nach 
Litwinows Angaben über 800 Bewerbungen geprüft, von denen 
Sowjetrußland nur 7 Proz. annahm. Die Bewerbungen stam­
men aus allen europäischen Staaten, lemer Amerika und Japaa. 
An der Spitze steht Deutschland, es folgen der Reihe nach 
Amerika. England. Frankreich. Italien. Von insgesamt 80 fran­
zösischen Vorschlägen h t nicht ein einziger zum Abschluß ge­
kommen. In letzter Zeit macht sich ein starkes Anwachsen 
englischer Bewerbungen bemerkbar. Unter diesen sind be­
sonders bedeutend Industrie- und Finanzgruppen, die bisher za 
den Gegnern der Sowjetregierung gehörten. Litwinow teilte 
ferner m it daß kürzlich viele Verträge über Gründungen neuer 
Gesellschaften abgeschlossen wurden, die die Ausbeutung rus­
sischer Petroleumlager In. großem Umfange übernehmen wer­
den. Das Kapital der neuen Gesellschaften wird 50 Millionen 
Pfund betragen. Die Gesellschaften übernehmen Verpflich­
tungen für die russische Regierung. Eine Anleihe von 40 Mil­
lionen Pfund soll flüssig gemacht werden. Litwinow lehnt 
es ab. Namen der Konzessionäre zu nennen, betont jedoch, daß 
es sich um Finanzgruppen von erster Bedeutung handle. 
Rückkehr der bulgarischen Königsfamilie nach Sofia

Mailand. 5. L (TU.) Der »Popolo dltalia** teilt m it daB die 
Regierung Zankow in Bulgarien der königlichen Familie der 
Koburger die Rückkehr nach Bulgarien gestattet habe. Am 
Donnerstag sei Prinz Cyrill, der Bruder des Königs, in Sofia 
eingetroffen. Auch die übrigen Glieder der königlichen Fa­
milie werden demnächst nach Bulgarien znrückkehren. Es 
scheine, daß Ministerpräsident Zankow bei der Erteilung dieser 
Erlaubnis von sich aus gehandelt habe, ohne die übrigen 
Mächte za befragen. Jr-^slawien. das von dieser Erlaub nh 
überrascht wurde, hatte sich bereits mit der tschechoslowaki­
schen Regierung Ins Einvernehmen gesetzt

Spanien
Die Berufung Im Urteil gegen die Anarchisten Matten und 

Nicolau wegen Ermordung des spanischen Ministerpräsidenten 
Dato wurde verworfen und das Urtefl, das anf Tod lautet, in 
allen seinen Punkten bestätigt 
Rußland

(fleht vergessen weiden dart. daß die .sozialistische44 Re­
publik die beiden Flüchtlinge ansgellefert h a t Der »Vorwärts4* 
meint am & Januar in seiner Abendaasgabe: JNur des Königs 
Gnade kann ihnen das Leben retten.** , ^
Venater.: S e n g e b u s c  h . Köln. — Heraus», von der KAPO.

Druck: Kari B e r g m a n n .  Berlin.
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Sie ToU« a
Bald grünen zum sechstenmale die Hügel, die 

sich fiber die ersten Opfer der proletarischen Revo­
lution wölben. Noch ist die Umwälzung nicht zu 
ihrem Prinzip gekommen; die alte W elt w ehrt sich 
mit Klanen und Zähnen gegen ihren Untergang. Wir 
stehen noch mitten in dem Auf und Ab des giganti­
schsten Prozesses der je die Welt erschüttert hat. 
Der Untergang der antiken Sklaverei und des mittel­
alterlichen Feudalismus w ar ein Kinderspiel gegen 
das Sterben der kapitalistischen Profitwirtschaft.

ln dem Wüten und Ringel der "Welten läßt die 
proletarische Klasse mit dem Schwert in der Hand 
ihren Blick über das Schlachtfeld schweifen und ge­
denket all der bekannten und namenlosen Heiden, die 
wie echte Rebellen den Kampf für den Kommunismus 
mit-ihrem Tode, besiegelten. Sie erinnert sich ihrer 
nicht nm zu trauern und.zu wehklagen,, sondern sie

Erkenntnisse ziehen. W as die Toten mit ihrem 
Blute erkauften, gilt es für die Lebenden im Klassen­
krieg praktisch zu  verwerten. Um so in der Ver­
brüderung des Gestern mit dem Heute 4en endgülti­
gen $ieg zu erringen „auf daß die Erde strack und 
starr, ganz eine freie werde.“

Vor fünf Jahren brach auf den europäischen 
Schlachtfeldern der Versuch zusammen, die Gegen­
sätze und Widersprüche des internationalen Kapi­
talismus durch die Gewalt der Waffen zu beseitigen. 
Die „göttliche** Weltordnung barst auseinander. Die 
Gottähnlichkeit der herrschenden Klassen w ar un­
terminiert und geriet ins Wanken. Die Flamme der 
Revolution beleuchtete wie ein W etterstrahl die 
Trümmer der bürgerlichen Ordnung. Im ersten 
Sturm der Ereignisse dankte die Bourgeoisie poli­
tisch ab und überließ der Arbeiterklasse die Macht. 
Jetzt w ar eS ihre Aufgabe, die kommunistische W irt­
schaft aufzurichten.

Aber die deutsche Revolution blieb gleich in 
ihren Anfängen stecken. Sie w ar eben ein echt 
deutsches Produkt. Es fehlte ihr der gewaltige 
Schwung, um den verräterischen Sumpf und Morast 
einer vierjährigen burgfriedlichen Kriegs- und 
Durchhaltepolitik zu überwinden. Die große Masse 
der Geknechteten w ar zufrieden, von dem militari­
stischen Alp befreit zu sein. Der deutsche Arbeiter 
w ar den Philister trotz aller Kriegsnöte noch nicht 
los. Eben erst zur Rettung der bürgerlichen Ord­
n u n g  durch ein .Meer-von Blut gewatet, schreckte 
er vor jakobinischen Maßnahmen zur Sicherung und 
Fortfühning der* proletarischen Revolution zurück. 
In dem Augenblick, wo es galt die eigene Klassen­
aufgabe zu erfüllen, wurde er Philäiriroft und $riefte 
von Pazifismus. . Auch-fehlte ein große starke revo­
lutionäre Organisation, die den Proletariern weg­
weisend vorangeschritten wäre. 1 )&  Kräfte der 
linksradikalen Gruppen waren unzulänglich. Ge­
werkschaften und Sozialdemokratie hatten noch im 
Jetzten Augenblick des-KriegeS den 
aufhalten wollen,, und w aren selbst 
nähme des Kabinetts .unter dem 
«im er nicht zurückgeschreckt . Wie 
tige Glücksritter w aren-s i e r d e n  

auf
ränepiauf#

_  ____ „ nnd
dfcf Nationalversammlung -war ihr ldeaL 

noch anf der 
oder die
die Konterrevolution. 

Deckung

<ferch
Massen

der

ersten

_ n  # L i  »igeworrenen neu 
den Aufmarsch.

daß die

• O, steht cerfistet! Seid bereift!
O. schaffet. daB die Erde.
Daria wir liegen strack und starr, 
Ganz eine M e  werde!
Das fürder der Gedanke nfcW 
Uns stören kann im Schlafen:
Sie w arn  frei: doch-wieder letzt - 
Und ew ig! — sind sie Sklaven!
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des 10. November fiel der Konterrevolution der erste 
Sieg mühelos in den Schoß, als unter dem Gebrittl 
„Einigkeit“ die als Soldatenräte verkleideten Offi­
ziere eine Kritik am V errat der sozialdemokrati­
schen Politik und Klärung

selbst erst beginnen kann, wenn alle Illusionen der 
Vergangenheit abgestreift sind. Solche Illusionen 
waren aber die Demokratie und die kleinbürgerliche 
ebertinische Republik.

' Gegenüber den erwachenden und teilweise noch 
bewaffneten revolutionären Arbeitern, rüsteten das 
Kapital zu einem Hauptschlage. Nachdem ein Militär­
putsch, in dem der Vollzugsrat verhaftet und Ebert 
zum Präsidenten ausgerufen wurde, an der Wach­
samkeit der Insurgenten gescheitert w ar und die 
Revolution zuerst treu ergebene Marinedivision 
in zersetzender Neutralität befarid, wurde 
zeigewalt im Januar 1919 durch Dekret 
beflissenen Kapitalsknecht Eugen Ernst 
und so das Präsidium mit 
Revolution entzogen, 
ten auf die

sie ihren ersten Angriff gegen die Arbeiter- und Sol­
datenräte, die als revolutionäre Körperschaft, wenn 
auch immerhin nur ein dünner Aufguß russischer 
Wirklichkeit doch schon in ihrer Existenz dem Ka­
pital einen gelinden Schrecken einjagten. Mit Hilfe 
der Sozialdemokratie abhängiger und unabhängiger 
Schattierung wurden die Räte unter-einem Schwall 
von nebelhaften Phrasen, wie „Verankerung in der 
Verfassung“ endgültig lequidiert. Die noch bestehen­
den Betriebsräte, diese Lakaien des Kapitals haben 
mit den Räten der Revolution nichts gemein.

Das zaghafte Verhalten der Arbeiter, und dié 
kleinbürgerliche Politik der Sozialdemokraten, er­
mutigte den junkerlichen und monarchistischen Teil 
der Konterrevolution zu immer frecherem Auftreten. 
Besonders w aren es die durch den Abbau des 
Heeres stellungslos gewordenen Militärs, die mit 
finanzieller Unterstützung des Kapitals und unter 
stiller Duldung der Regierung w ette  Garden bilde­
ten, mit denen man d asT reVöIutionlre Proletariat 
blutig niederwerfen und die kümmerlichen Errun­
genschaften der Revolution zunichte machen wollte. 
Unter den weißgardistischen Organisationen tat sich 
besonders die monarchistisch-inspirierte „Garde-Ka- 
vallerie-Schützen-Division“ hervor, deren Hauptauf­
gabe die Ermordung,prominenter Führer der Revo­
lution war. Auch die Regierung Ebert-Scheidemann 
hatte siclv in d er republikanischen Soldatenwehr eine 
Prätortaner-GätöfrgÄcfcaflSi, der ein ëigenér poli­
tischer Spitzeiapparat angegliedert wurde. Die 
unter Leitung des soziakfiunokraHschen Komman­
danten W els stehendé republikanische Soldatenwehr 
w ar nicht anderes als das kleinbürgerliche konter- 
reyolu 
und die
der Wöfie gefärbten 
stellt waren.; Seine Stellung hatte 
beü direkt aus . 
gen. So verkörperte
^ebwachén, aber deéh ebèn einen Aktivposten In 
der Revolution. Bei'dem _____ 
sidium. und den Militärs um die 
bfieb d ie  Reaktion S ieger.,  Das _  

hZefchen dieses Sieges war der 6. Dezember, Ah

er 9.

das Präsidium 
tärisch besetzt.

Die Unabhängigen hatten die Verantwortung für 
die Dezembervorgänge abgelehnt und w aren aus der 
Regierung ausgetreten. Ein Teil von ihnen 
mit dem Spartakusbund die Ebert-Scheide 
publik zu stürzen und eine Räterepublik aufzurich­
ten. ( Die Proklamierung unterblieb, weil man sich 
noch nicht stark genug fühlte. Aber die revolutio­
nären Elemente hatten die Offensive ergriffen und 
drangen auf eine Entscheidung.

Die Besetzung des Zeitungsviertels im Zentrum 
der Stadt w ar strategisch ein militärischer Fehler, 
weil sie zunächst eine Zersplitterung der Kräfte be­
deutete, die noch dadurch gesteigert wurde, daß zwi­
schen den kämpfenden Gruppen keine einheitliche 
Verbindung bestand. -Jed e  Abteilung handelte auf 
eigene Faust. Auch fehlte diesem Vorgehen der prin­
zipielle Sinn. Daß die Empörung der Massen sich 
in der Zeitungsbësetzung zuerst entlud, entsprang 
an und^ür sich einem gesunden Instinkt Es w ar der 
lodernde Grimm gegen die bürgerliche und sozial­
demokratische Journaille, die während des Krieges 
als willfährige Dirne des Militarismus jede Schurke­
rei bejubelt hatte; und auch jetzt in der kurzen 
der Revolution sich als politischer 
tätigte. Noch eher war dfe Besetzung d e s ' 
zu verstehen. Der Vorwärts w ar den 
beiternzU  Anfang des Krieges vom 
dér' formell tds Tretohändler galt, mit Unterstützung 
des müitärischen pberbéfehlshabers gestohlen wor­
den. Selbstverständlich, «toft die Arbeiter, als sie 

Mtng * aren , sich ihr ~~
. n —:—— SC Bj __  _________
ie r  der bewaffneten Bnaetzun* dés’ Teitunarsviertols Ü
die zu den Waffen i 
zu formieren und die wichtigsten 
der Vororte" zu besetzen.
Berlin gelegt 
Mit* dem.



Linder tet und die durch den Kampf der 
Bourgeoisie um die Möglichkeit des JCatf

-— _■ v.: »■— —

Alles Un jetzt! Die Fliate und der Gummiknüppel sind die 
rationdfeten Hilfsmittel moderner kapitalistischer «Socialer 
Fürsorge“ geworden. Purlamentarisierende Krötengesiebter 
lassen das Gfft spucken, nnd geben mit weifien Menen nach 
sich ausgeiebteo Nichten kund, daB sie «anf dem Boden der 
Tatsachen4* stehen. .Gewerkschaftliche Berufsgauner unter- 
schrefcen die lOstündige Arbeitszeit und rufen bei dem Ver­
langen kapitalistischer Blutsauger, dte uabeschräakte Arbeits- 
aak einzufahren, die Proletarier auf, 14 Tage zn Hause zu 
blefcen und nichts zu fressen. damit ihnen nachher die Ent­
scheidung nicht so schwer werde. Die vielgeliebte, vielge­
schätzte, viehimscbwinnte Demokratie öffnet sich wie ein 
riesiger Sarg, und hineinfliegen aUe, die sich wdurch Arbeit“ 
dort hinein rettete«. Alles ziemlich lautlos: Die in Papier 
gewkfledten Proletarierkinder und Säuglinge haben schon lange 
vor ihrer demokratischen Erlösung nicht mehr die Kraft zum 
Schreien und entschlafen sanft Ikdknickende verknöcherte 
Gewerkschaftsgäule ersteiben in geweriaschaftMcher Disziplin, 
dieweH parlamentarisch-gewerkschaftliches Bonzenpack in ihren 
Zeitungen Anweisungen gt>t, wie das große Begräbnis »zum 
Wphte- des Volkes“ möglichst zuvorkommend und jHaj 
Hand** mit dea Arbeiterorganisationen zu gestalten se£^

■Vor 1918 die militärische Katastrophe vor aller Augen 
sichtbar, und entsprangen daraus die Versuche, dem Kapitalis- 
ntus den militirischen Arm, den Militarismus, abzusetriagen, um 
ihn als brauchbares Gesellschaftssystem zu galvanisieren, so 
muBten aus diesem utopistischem Beginnen heraus natürlich 
auch die aus diesen utopistisehen -Larven entschlüpfenden 
Schmetterlinge wie „Volksbund, Demokratie, Nationalversamm­
lung. verankerte Betriebsräte, revolutionärer Parlamentaris­
mus, Aibeiterregienwg, Wiederaufbau usw.“ das Feld beherr­
schen. Sozialdemokratischer Reformismus und „kommunisti­
scher“ Neurefozmtemus Mähten sich wie gemästete Schweine 
in ihrem politischen Altweibersommer. Aber ehe es so weit 
kam, ehe der deutsche Proletarier „sein Vaterland im Stich“ 
Hel, mußte ihn die groBe Lehrmeisterin Geschichte erst so 
lange ohrfeigen, bis er das Zittern am ganzen Lel>e bekam und 
mehr aus Angst als aus Erkenntnis «Revolution“ machte 
Wohlgefällig ließ sich das deutsche Kapital von seinen kapi­
talistischen Hausknechten den wflhekninischen Schutt wegräu- 
men, um, dnreh diese feudalen Hemmungen nicht mehr behin­
dert, die kapitalistische Ausbeutung mehr denn ie zu steigern; 
um selKt ab  wirtschaftliche und gesellschaftliche Macht sich 
iester denn Je zn formieren. Parallel mit der ^riällungspolitik“ 
begann eine riesige nationale und internationale Konzentration, 
deren erste Katastrophe der Ruhrkrieg war. Die demokra­
tische RepubMk erstickte an Ihrem eigenen Reichtum, dleweH 
d n  Kapitel leer fraß und aufkaufte, was ihm begehrenswert 
erschien.

Die deutsche RepdbHk ist in der Rolle des„ Portokassen­
kavaliers gegenüber dem Baiiwflrektoren — dem Kapital — 
verwiesen, und das deutsche Kapital kann Iür verhungernde 
demokratische Kleinbürger nicht mehr pro&gteren, wefl sie 
kein Geld haben Das Industriekapital schwingt über die” Durch­
bai ter fm Westen die KrokodHspeitsche, die oftmals abgebil­
dete, und tretet gemeinsam mit seinen Revaten den riesigen 
Aibeitermassen der Kohlenbergwerke nnd Großeisenindustrie 
ihre Htusionen aus. hn Inlande wirft sich das Agrarkapital 
zum Verwalter der ftbriggebHebenen Konkunsrilasse auf und er­
klärt daB man die Vetiassung ändern müsse, nachdem man 
durch die Regtenbank dem Staat das Monopol über (fie Her- 

von Zahlungsmitteln lortnabm. Wähfend dte fran- 
Wittscbaft die Infl«tiotpscbwh*isucbt schon hat. und; 

ihre Schulden nur noch bezahlen kann durch drucken neuer 
SchttMen, nnd das deutsche Industriekapital sich doch auf die 
Inflationssatson einstellt fallen die Arbeiter des Restgebietes 
unter agrarische Hörigkeit, die keine .Demokratie“ kennt 
Wenden von den Amtsstuben der Großagrarier, deren Beauf­
tragte «die Regierung is t regiert da die Lebensmittel gesperrt 
werden, wenn sie ihnen nicht zu Wilen Ist Das Kompromiß 
der verschiedenen Kapital- und Interessengruppen untereinan­
der: jede nach Ihren Kräften retten, was aus der Konkursmasse 
noch zu retten ist: Hie die Niederwerfung nationalistischer 
Schranken, dort die Aufrichtung der weißen Diktatur, im Süden 
die Legalisierung der partikularistischen Tendenzen: das Ist die 
SammelpofiNk sozialdemokratischer Weisheiten voo Reicbsein- 
heit“ Ein Trümmerhaufen, ein Scheibenberg, anf dem die 

'Politiker der „realen Tatsachen“ sich woUfOMen wie die 
Sau 1m Mist

Neben dem finanziellen und staaflichen Bankerott ist das 
Signum, daß sich die Fabriken leeren, immer gewaltiger 
schwilt das Heer der aus dem Produktionsprozeß Ausge- 
spienen, an. hnmer mehr wird dadurch dte-Kaufkraft ertötet 
nnd so der Zwang zu weiteren BetrMbselnschrinkungen ge­
schaffen. Immer aussichtsloser wird die Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt: die deutschen Proletarier sind krtft Aires Hunde­
daseins gar nicht mehr in der Lage Ihren reaktioniren Kurs 
der sozialdemokratischen .Reparationspolitik“ fortzusetzen: es 
stehen ihnen besser ernährte Aibetteibatafltone in anderen 
Industrieländern gegenüber, die sie erst herausfonderten und 
von denen sie Jetzt geschlagen weiden. Die offene Wirtschaft 
•che Katastrophe, von denen sich die deutschen Proletarier 
1918 nicht träumen Ueßen, an deren Unbeflbaikeit aie beute 
noch aicht glauben. ist da, und erfordert Stellungnahme 
ln , unerbittlich und hart

Die Bedeutung des 15. Januars
Das aoalalhtlscho Proletariat tr itt  dank der Theorie des 

wteseasekaftflehea Sozlalkmus. In seine Revotettoa ohne a 
Illusionen ete. mit fertigem Einblick In dfe fetzten Konseqaen- 
zen seteer Ustorischea Missten, In dte unflbetbrfickbaren Gegen­
sätze, In dfe Todfeindschaft znr bürgertkben Geseflschaft Im 
ganzen. Es tritt In dfe Ravotetlon ela. akkt am gegen dea Gang 
dar Geschichte atephtttehen  Hirngespinsten nnctzatae* sen­
den  nm gestltzt md das eherne Triebwerk der Entwicklung 
za voffbrtegen, wns das Gahot der geschlchtfichea Stande Ist: 
den Sozialismus zar Tat zn macken. Als Mann, ab  gewaltige 
Mehrheit der Arbeitenden soU das soziaUsttecha Proletariat lene 
historische Mission erfflHeu. Was ea hnmcM. tot dfe gesamte 
politische Macht Im Staate, tô  der Gebraut* dieser Macht zur 
rücksichtslosen Ahtrhaffuag des kapltaflathchea Privateren 

ler Lohnsklaverei, der h irgertfehen Kfaseeaherrschaft

Der Diktator das Proletariats, dem SortaMfmat gekört der 
Tag and die Stande. Wer sich dem Starmwagen der prole­
tarischen Revofadon entgegenstemmt wird mit zertrflmmer- 
ten Gliedern am Boden NogenbMbea.

(Rosa Lnxeaftarg. 2. IL 1918.)

Zum fünften Mate jährt sich am 15. Januar der Tag. an dem 
zwd der edelsten, der hervorragendsten Vorkämpfer der prole­
tarischen Revolution. Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 
von den Schergen der deutschen Konterrevolution ermordet 
wurden. Zum fünften Male iährt sich damit die Zelt In der die 
Maschinengewehre der Noskegarden Tausende der besten Pro­
letarier niederstreckten, die Zeit, in der zum eisten Male 
deutsche Arbeitennassen aumstanden und sich In offenem Kampfe 
mit der eourgeoisie maßen, um die Anfänge Ihrer Macht; 
die ersten Positionen der proletarischen Revolution zu ver­
eidigen.

Diesen Tag ehren die revolutionären Proletarier nicht da­
durch. daß sie sich tatenlos «irem Schmerze über den Verlust 
ihrer großen Vorkämpfer hlngebea Sie ehren Ihn, Indem sie 
Ihren Tod nicbt als einen persönlichen Vertust sondern als 
ein geschichtliches Ereignis auf sich wiriten lassen, das ihnen 
den stelen Pfad der proletarischen Revolution beleuchtet Sie 
ehren dm, indem sie sich das Lebenswerk der Verstorbenen vor 
Augen führen, indem sie sich ihre Lehren so zu eigen machen, 
daB sie sie umsetzen In revolutionäre Taten.

Jeder Arbeiter, nicht nur in Deutschland, sondern in allen 
Ländern kennt dte Namen .Rosa Luxemburg und Karl Lieb­
knecht Millionen von Arbeitern , haben sie ln Ihr Herz ge 
schlossen, veibirtden Sie unlöslich mit dem, was ihnen das 
Hefligste ist: ihrem Bekenntnis zum revolutionären Klassen- 
kampf für die Vernichtung der Lahnknechtschaft Seite an 
Seite mit dem Proletariat der ganzen W elt Aber viel weniger 
Arbeiter wissen, welches die konkrete historische Bedeutung 
des Lebenswerkes der beiden gefallenen Kämpfer und Ihres 
Sterbens war. warum diese beiden es verdienen, unter die 
größten Namen der Arbeiterbewegung* te. der modernen Ge­
schichte dngereUd mx weiden. Rosa Luxemburg nnd Karl 
Lif^uccht waren MtwlngctfeDt In die Zelt da der Kapitalismus 
seine höd&te Entfaltung erreichte und Zugleich die ersten Ver- 
faiserscheinungen zeigte, fn dieser Zelt um die Wende des 
»winzigsten Jahrhunderts, trat der Kapitalismus In die Epoche 
des Imperialismus ein. in jene Phase, deren Haupterscheinung

JUnter dem Dröhnen des wirtschaftlichen Zusammen­
bruches weiden die Massen erwachen, wie vor den Posaunen- 
Uänfen des fünften Gerichts“ : möchten.die Worte Kart Lieb­
knechts kurz vor seinem Tode, aucj| Ja der Hoffnung ge­
sprochen sein, daß das deutsche Proletariat freiwMig seinen 
Golgathaweg abkürzen möge: sie sind uridUdben wahr. Jetzt 
mahlen die MüUstetoe der kapitalistischen Wirtschaftskata- 
stropbe die üuaionen zu Brei, und was mit Urnen so verwach­
sen Ist daß es ohne sie nicht leben kann, das wird natürlich 
aut erfaßt und als KaMurdfinger einer zukünftigen Generation 
seinen Zweck erfüllen. Aber das MaMen wird nicht auf- 
hören. Schon sind dte Gewerkschaften and parlamentarischen 
Parteien davon ergriffen nnd stinkende tmd gährende Blasen 
tre ten  bereits an die Oberfläche. Fortgesetzte Gemeinheiten 
und Drangsalierungen, fortgesetzter Hunger, fortgesetztes Ster­
ben, sich stets steigender Bankerott fortgesetzte katastro­
phale' Erschütterungen, fortgesetzte Korruption, Lüge, Verrat 
werden anch den deutschen Arbeitern znm Bewußtsein bringen, 
daB sie wilfclich nichts mehr zn vertieren haben, werden sie 
an den ihrer harrenden Aufgabe befähigen, werden die, Paro­
len der erscldagenen Kämpfer unter Bedingungen und mit einem 
Inhalt wiedergebären, daß die Bourgeoisie and ihre Lakaien 
ndt Recht erzittern weiden. ~ •*., i

Absatzes gekennzeichnet tot Gleichzeitig hätte sich die Ar­
beiterbewegung Inden fortgeschrittendstenLändern mächtig ent­
faltet; da. wo einige Jahrzehnte zuvor nur kleine Scharen 
von Arbeitern sich zum Kampf für ihre Interessen national nnd 
International zusammengeschlossen hatten, hatten sich riesige 
politische nnd wirtschaftliche Organisationen der Arbeiterklasse 
entwickelt die der Bourgeoisie ein Zugestindnto nach dem än­
dern abrangen, hatten sie .sich von neuem in einer Internationale 
zusammengefunden, auf deren Beschlüsse die ganze Well 
lauschte.
• Das historische Verdienst Rosa Luxemburgs ist es diese 
Fortentwicklung des Kapitalismus zum Imperial Ismus kiar er-
ÏÜÜÜ* 1  ^  Perspektiven aufgezeigt zuhaben durch eine selbständige Fortentwicklung der Marxschen 
Theorie Sie erkannte die imperialtetbche Phase als die letzte 
Pta sedes  Kapitaflsmus. die zum Aufeinanderprall der fort-

gesthrittendsten Bourgeoisien und dam» zu einer V«
von Produktivkräften in ungeheurem MaBstabe führen_____
Sie erkannte, daß dann nur noch swei Wege offen stehen 
würden: entweder das Zurücksinken der forfeesdiritteudsten 
Länder auf tiefere Kulturstufen und damit ein Massensterben 
des Proletariats, oder aber die revolutionäre Beseitigung des 
Kapitalismus durch das Proletariat

Und weil Rosa dies afles erkannte, erkannte sie auch die 
neuen Ka mpfesnotwendigkeften. vor die die hnperialisttscbe 
Epoche das Proletariat stellte, und. an timen gemessen, die 
Schäden, die der äußer! ich so glänzenden proletarischen Be­
wegung anhafteten. Sie führte den theoretischen Kampf gegen 
die Verbürgerlichung des Sozialismus, den fiernsteinschen 
Reformismus, die Theorie der nachmaligen Scheidemänner, daB 
das Proletariat im Rahmen der bürgerlichen Gesellschaft ndt 
Hflfe der Demokratie in aflmählichem. friedlichen Uebergar* 
zum Sozialismus gelangen könne. Und nachdem sie Bernstein 
zur Strecke gebracht hatte, wandte sie «ich gegen Jene Rich­
tung. die ihr Im Kampfe \egen Bernstein beigestanden hatte, 
die sich aber, ie mehr die imperialistische Entwicklung vom 
Proletariat eine neue Kampfeswetoe forderte, als ebenso un­
fähig erwies, diese Kampfesweise zu erfassen: dte Kautskyaner. 
An der russischen Revolution von 1905 schieden sich die 
Geister: wo der gelehrte Pedant Kautsky die „ungeordnete 
Kampfesweise eines ungenügend organisierten und unaufge­
klärten Proletariats“ zu erblicken vermeinte, entdeckte die 
geniale Rosa Luxemburg die Kampfesformen der beraufzlehen- 
den proletarischen Weltrevolution, dié Formen der revolutio­
nären Massenaktion. die dte partamentartschen und gewerk­
schaftlichen Aktionen der Arbeiterklasse ab!Ösen mufite.

Rosa Luxeirtburg hat aber nicht nur die Waffen der Theorie 
für die proletarische Revolution geschmiedet, sie hat ln aa- 
ermüdUchem literarischem nnd agitatorischem Wirken ver­
sucht die Arbeiter über die imperialis tische Gefahr auieuklirea 
und sie zum revohitioniren Kampf bereit zu machen. In diesem 
Bemühen hatte sie an Kart Liebknecht einen rastlosen Mit­
kämpfer. der von glühendem Haß gegen den Imperialismus 
und von glühendem Glauben an die Revolution beseelt wie 
kein anderer die Aibeitermassen anzufeuern und aufzurüttela 
verstand. Karl Liebknecht wiikte. wo er konnte, überafl. wa 
sich Gelegenheit bot. Er war zugleich anch der tatkräftigste, 
der treueste Förderer der proletarischen Jugend, die er im 
Geiste des revohitioniren Kampfes erzog. - ■ »

Als der Weltkrieg iosbrach. da waren es besonders diese 
beiden, dte zusammen mit einer kleinen tapferen Schar die 
Fahne des Internationalen proletarischen Kampfes' bochhleltea. 
die zu einer Zelt da die Scheideminner dem deutschen Prole­
tariat das Durchhalten predigten, da die Kautskys und Ditt- 
minner kaum in Fraktionszfamneni schwächliche oppositio­
nelle Töne >von sich zu geben wagten, die Massen unter den 
ungeheuersten Opfer zum revolutionirem Kampf gegen den 
imperialistischen Krieg sammelten und aufriefen. Ihr Wirken 
war den revohitioniren Arbeitern in Rußland fa» Frankreich, 
ta der ganzen Welt das Pfand, daB der ,Ktasaenkampf des 
Proletariats aus dem Schmutze des Weltkrieges Wiedererstehen 
weide. (Jnd nachdem im Oktober 1917 die russische Arbeiter­
klasse sich erhob, erkbten die beiden noch ln Deutschland 
die sichtbarsten Früchte ihrer Arbeit: die erste Massenerbebung 
des deutschen Proletariats hn Jauuarstreflc 1918. den Stars der 
Monarchie hn November und die erste bewaffnete Auseinander­
setzung mit der deutschen Bourgeoisie hn Januaraufstand, ta 
der Spartakuswoche 1919.

Oie Ermordung Karl Liebknechts nnd Rosa 
denen sich die kommuntolteche Bewegung in

lutlon ln Rosa Luxenfburg I I _____ r_______
knecht einen Ihrer vorzüglichsten und von der 
geübtesten Verfechter verlor. Sondern darum, well dadurch 
dem deutschen Proletariat bewiesen -wurde, daB das sozia­
listische“ Deutschland, von dem die Kautsky and Bauer fasel­
ten. daß die Sozialdemokratie regierten, kein sozialistisches 
Deutschland war. Darum. weH sie bewies, daß jene, welche 
das Proletariat im Weltkrieg aktiv oder, passiv verrieten, es 
auch in der proletarischen Revolution verraten, indem sie der 
Bourgeoisie wieder zur Macht verhallen. Darum endlich, wefl 
sit dem internationalen Proletariat bewies, daß die Bourgeoisie, 
wem» Ihre Macht ins Wanken g e r it  vor keinem Mittel zurück­
schreckt auch nicht vor dem Meuchelmord an Ihren bestea 
geistigen Führern. Oie Ermordung Kart Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs und all der vielen proletarischen Kimpfer in der 
Spartakttswoche 1919 bewies dem Proletariat daß nnr durch 
die eiserne, eitarmungdone Niederwerfung der Bourgeobie. die 
Bahn frei wird für die proletarische Revolution, für die Er- 
ringung der proletarischen Macht der Diktatur des Proletariats, 
der Weltrevohitfon. Darin liegt die Bedeutung des 15. Ja­
nuar 1919. dessen wir heute gddei*«* um neue Kraft nnd
I L a é  u m  i n .  4 n „  | ^  ■ ■ ■ ■ --------■ -  * ----- ■ -  - a-------  ----------■ «»za senopren nir <ien «enteren jjroietarvscnen, rerotutio- 
niren Klassenkampf. •  *

genialsten

Deportiert
Die ..nationale“ Presse ist um ein antifranzösisches Pro- 

terial reicher. .Einige der Sabotage angeklagte 
..W Q - ****** *?z dem Los. eventaefl nach Guyana 

verschickt j t w e ndeiu Deportattehl Für politische Gelangend 
Und älte nationalen Klage- und Anklageposaunen stimmen 
einen» ergreifenden Klage- und Rachechoral an über die fran­
zösische PerfkMe und Grausamkeit dte das politische Motiv der 
dCT Angddagten zur Last gelegten Vergehen nicht respektierte 
und ste wie gemeine Verbrecher In die .ü ö ie  von Guyana“ 
deportieren wBL

Nun, wir wollen Guyana nicht als einen Luftkurort nnd 
den^Aufenthalt dort »Icht &k die. wünschenswerteste Sommer 
frische bezeidmen. immerhin lohnen sich aber einige Pand 
1detL h*1 vm  aHe Revolutionäre, also zweifel­
los politische Verbrecher mit der «Ehrenhaft** der Festangs- 
rtrafe ausgezeichnet worden? (Garn abgesehen von den ape- 
rteflen Scböatieiten der Festan®sstrafel) Wie viele unserer 
Genossen sitzen wegen der Im Kampf nnd im Interesse des 
Kampfes vorgenommenen Requisitionen und ähnlicher Hand­
tek en  heute U Zuchthäusern, sitzen wegen JSpreagstoMver- 
gehen“ und ähnlicher zwetfelos politischer Delikte And wer­
den ab ^gemeine ZuchthiuSler“ behandelt — nein, sie werdén 
«schirfer herangenommen“. weH sie. Ihren prinzipiellen Ein­
stellungen wegen, dem Staate und seinen Beauftragten la als 
die bei weitem gefährlicheren Subjekte wie die gemeinen 
Zuchthäusler erscheinen. Und da kffant.es sich wohl, das Los 
eines von der französischen Justiz Deportierten ndt dem eines 
deutschen Zuchthausgefengenen an vergleichen

Vor mir Hegt ein Buch „Meine Reise nach den Stndkolo- 
nien“. Verfasser: Robert Hetndl.
nicht untalentierter Schüler der deutschen Justiz, fetzt vermut­
lich Irgendwo, wahrscheinlich in Bayern. Staateanwalt Und 
an der Hand dieses, wahrlich nicht zum Lob und Preis der 
Franzosen geschriebenen Buches wollen wir unsere Vergleiche 
machen. Der Verfasser beschäftigt'sich bezügL der franzö­
sischen Deportation zwar nur ndt Neidcaledonten; da <tes grund­
legende Gesetz Jx*  sur l’exécution de ta peine des travaux 
forcös“ Jedoch ausdidckUch von der Errichtung voa Strof-

rg von deutscher Straffreiheit und Schneidigkeit! 
Es gflbt nicht einmal die Prügelstrafe! Und dte 
weiden nicht etwa durchgängig mit TBtcufctefaea

cats es autres que l’Algérie“ spricht so dqrf man ndt gutem 
Grund annehmen, daß sich dte Regein det Deportation nach 
den französischen Kolonien In den Grundzügen gleichen. — Zu­
erst einmal konstatiert der Verfasser als Kaïtiinatf 
Strafvollzuges in der französischen Strafkolonie: Vkl 
Keine
Man denke:
Gefangenen
oder. Schuhmach erarbeiten beschäftigt, sondern ste 
wenn sie die anfängliche Internierung itn „Quartier.
Klasse“ anf der Insel Non hinter sich haben, als St 
2. Klasse in den „Ateliers“, eine. Schmiede. Gießerei, 
ler ei auf einer Farm oder ln den Gemüsegärten de 
Non arbeiten. Sie scHaferi während dieser Zelt nicht in 
kleinen EinzetzeHen, sondern In Baracken, die 
gebaut sind, auf Jbamacs**. Hängematten. Der 
das „Qaurtier der 2. Klasse** macht wted am 
die Frage des Verfassers charakterisiert jO b c 
tal der 2. Kiusse sei?** — Denn, man höre: 

en. standen, saßen und lagen auf den 
den von Terrasse zn T 
zeln und in Groppen, plaudernd 
faul.“ — Ein für Jeden deutschen 
BOdl Dieser .Auswurf der Menschheit** — d/ b, 
auf Neukaiedomen hauptsäcMich Krindnalverbrecher 
dieser Obbut kaptiatistischer Volks, 
mit Prtgdn. nicht durch ernste Vorhaltungen 
Unteroffizterston stündlich an seine 
Noch .
die sich gut lühreh. können nach AUanf einer .
JUalonéVt“ oder Konzesslooäre werden. Unter 
steht man, daß den Sträflingen gestattet b t  f 
Arbeitgeber oder einem Unternehmen zn den 

zn verdingen. Z. B. sind die 9ete<
Ri

halt der Aibeftgeber 
hat

. - S R .  i S - ’
icht mehr den i

Georg Sklarz. In fedrückter Stimmung saß man 
dort bei letten Happen zusammen. Es wurde be­
schlossen, den Herrn Noske zu holen, der sich nach 
der Rolle des Gallifet drängte und die weiBgardi- 
stische Offiziersmeute zur Niedermetzelung der Re­
bellen heranzog. Die Militaristen lechzten nach dem 
Bluthandwerk. Den- imperialistischen Krieg, ver­
loren, wollten sie jetzt Lorbeeren im Bfirgerkrieg 
ernten und gleichzeitig die alte Herrschaft wieder 
aufrichten. Das Hauptquartier der Konterrevolution 
wurde nach Dahlem verlegt, da Berlin selbst ein 
doch zu unsicherer Boden w ar. Hier entwickelte 
sich ein kriegerisches Treiben. Nach einigen Tagen 
waren die militärischen Vorbereitungen^ beendet 
und genug königstreue Truppen herangezogen. Der 
offene Krieg gegen die Revolution begann.

Bel Ausbruch des Aufstandes Matte sich ein (dei­
ner Teil der USP. mit dem Spartakusbund an die 
Seite der Aufständischen gestellt, aber der entschie­
denere Teil dieser Zwitterpartei riß sich nach der 
Vermittlerrolle. Die kämpfendeL Arbeiter, viel 
vertrauensduselig und wegen der mangelhaften Lei­
tung schon im Nachteil, wurden dadurch noch mehr 
gelähmt, während die Konterrevolution die Verhand­
lungen geschickt zur Rüstung ausnutzte. Die Ant­
wort auf die Vergleichsversuche gaben Artillerie und 
Maschinengewehre. Vorher hatte die bürgerliche 
Gesellschaft Zeter-Mordio geschrien, über jeden 
Blranentopf, der von den Arbeitern bei ihren Kämp­
fen versehentlich vom Fensterbrett gestoßen worden 
war. Jetzt wurden die besetzten Gebäude rück­
sichtslos beschossen. Alles im Interesse der Ord­
nung. Eine Position nach der anderen mußte trotz 
mutiger Verteidigung der militärischen Uebermacht 
erfiegen. Mit dem Fall des Präsidiums fand der 
Straßenkampf am 11. Januar ein Ende. Aber die 
Weiße Ordnung raste in Berlin. Die gefangenen In­
surgenten wurden viehisch mißhandelt und auf das 
brutalste ermordet. Das Erschießen „auf der Flucht*4 
wurde eine ständige Methode, unbequeme Kämpfer 
zu erledigen. Eine Denunziation genügte, um ohne 
Umstände füseliert zu werden, wobei man sich den 
Teufel darum kümmerte, ob eine Beteiligung vorlag 
oder nicht. Die weiße Soldateska berauschte sich 
förmlich an den Blutorgien. Sie wurde aufgestachelt 
durch eine infame Hetze der sozialdemokratisch­
bürgerlichen Presse, die gleich nach der Entsetzung 
der Druckereien wieder erschien und durch Verbrei­
tung verlogener Greifeitaten der Proletarier eine 
Pogromstimmung 'schufen. „Schlagt die Spar­
takisten tot“ wurde Losung und Feldgeschrei in allen 
Gassen. Der „Vorwärts“ forderte ln dichterischen 
Ergüssen zum Morde auf. Sein Hausdichter Schuf- 
terle Zickler reimte „viel Tote liegen in einer Reih!

rl Karl, Rosa, Radek und Kompanei ’s  ist 
dabei, ’s  Ist keiner dabef\ Und ein andeT

_____teur, eftie pazifistische ̂  Leuchte, Erich Kutt-
ner, produzierte sich im Regiment Reichstag als 
Meuchelmörder. W as mit dem Leben davon gekom­
men war, wurde von der trockenen Guillotine erfaßt, 
und füllte die Gefängnisse und Zuchthäuser.

Mit der blutigen Niederwerfung des Aufstandes 
w ar der Weg frei für die Nationalversammlung. Die 
Nationalversammlung w ar das Angstprodukt vor 
dem Kommunismus. Sie bedeutete die ZurQckführung 
der proletarischen Revolution auf den bürgerlichen 
Maßstab. Die Nationalversammlung w ar die grau­
same Verhöhnung der Halbheiten und Schwächen 
der Revolution, und ihr banges Zurückweichen vor 
der Durchführung des eigenen Prinzips. Sie war 
der Schlußstrich unter die erste revolutionäre 
Summe. Die Periode der wirtschaftlichen Wieder­
aufbauversuche begann. Unterbrochen von einzel­

n e  m sItochaH irkr Ent-

Fflhraag von KomproadMakterna (scklaaen Regte- 
raagilräiira »w .). Oft wird daraas gefolgert: Dar Radftalb- 
mas sei zwecklos, stenlos, eiae zwecklose Kraftvergeudung. 

_ fehlt!
Jana acketebare Fflhraag b t  keine arlrkScke. Die €at- 

ii irlf—  b l  nicht ter Werk, sondern dH  Fazit flEudrrgehab)

Dtese Richtnag der Dlagonale der Kräfte Paragafograiama. |e  
extremer fie  gerkhtet. dL h. Je radikaler sie sind. Wären dte 
e i t r m n  Krähe aicht am Welk, aa w ird — sich dte Itan -

habea kefoe eigene Ltete. Ste werden md der Kräftedtegonala 
g n c h l n l  «nd nennen das jtflhruu*. .regieren“. Sie

stehen. Ste änFProdakte ahne Efacen- 
B randang der Eetwtefchmg. Der 

Prtazte in energischer Ver- 
mebtea zar Entfaltung aller ge- 
tturichtengsprozefl hei.

, (Karl Liebknecht. Nachlaß.)

nen, schwächer werdenden, revolutionären Zuckun­
gen der Arbeiterklasse. Das erste stürmische Auf 
und Ab der Revolution ging in ein langsameres 
Tempo über, desto rasender wurde der Zerfall der 
bürgerlichen Gesellschaft mit ihrer Profitw irtschaft 

Heute steht das Kapital vor dem Nichts! Mit 
schwindelhaften Währungsmaßnahmen sucht die 
Bourgeoisie noch einen Schleier über den Trümmer­
haufen zu breiten und die Hirne der Ausgebeuteten 
zu benebeln. Vergebens: die Arbeiter haben aus 
der Geschichte gelern t Ihre Taten sind blutige Mah­
ner. Die Demokratie enthüllt ihre wirkliche Fratze 
als ungehinderte Säbeldiktatur. Aus Presse- und 
Versammlungsfreiheit ist der militärische Ausnahme­
zustand entstanden. Die Lösung der Sozialisierungs­
frage wird vom Unternehmertum durch Kurzarbeit 
und Betriebsstillegungen geregelt Die ganze demo­
kratische Republik ist Pleite und wird auf Abbruch 
an das internationale Kapital verschachert. Die so­
genannten Errungenschaften der Revolution haben 
sich in blauen Dunst aufgelöst Dem Proletariat sitzt 
der grinsende Hungertod im Nacken, und Staat und 
Kommune schwingen den Bettelsack, um Armeleute- 
suppen zu kochen. Und trotz alledem lebt die Revo­
lution. Ihr Zurückgehen auf den Anfang schafft die 
Verhältnisse, aus denen sie sich wieder riesenhafter 
Theben w ird  ÖJe'Todesknse des Kapitalismus ist 
ihr lebendiger Odem.

Fünf Jahre sind vergangen, seit die Arbeiter­
klasse den Versuch unternahm, die Novemberrevolu­
tion siegreich fortzuführen. Im wachsenden Maße 
erkennt sie, daß nicht die Frage Monarchie oder Re­
publik auf der Tagesordnung steht, sondern Kom­
munismus oder Untergang in der Barbarei, und die 
mit schwieliger Faust an die Grundfesten der Privat­
eigentumsordnung rütteln muß. W ir senken die Fah­
nen vor den revolutionären Opfern all der Kämpfe. 
Der Lorbeer der Unsterblichkeit soll sie schmücken, 
indem wir ihr W erk vollenden. Und die Bereitschaft 
und der unerschütterliche Wille, die proletarische 
Revolution auf der ganzen Erde zum Siege zu führen, 
sei unser Schwur am Tage ihres Gedenkens.

Ein Resumé
1919 -  1921

Oer Schrei, arit dem die. auf Vorposten erschlageaea aad 
gemeuchelten Jamuikämpfer das Proletariat zn wecken, an 
begeistern suchten: „Alle Macht den Räten!*4, Ist dem größ­
ten Tel des deutschen Proletariats selbst in der Erinnerung 
verblaßt Die Januar 1919 — schon vordem — einsetzeitdc 
Offensive der KonterrevcbfUon steht heute vor Ihrem Abschluß 
und sie verschämt sich hinter Ihren Positionen, um rechtzeitig 
den unzufriedenen und verhungernden Proletariern mit Feuer- 
überiäfTes demokratische Zucht an lehren. Sozialdemokratie 
und Gewerkschaften haben ihre Schuldigkeit restlos getan, sie 
spekulieren — nicht ganz mit Unrecht -Die Peitsche des von 
ihnen dnrcbgebrachten Ermächtigungsgesetzes schützt anch sie 
vor dem Sturm der Proleterter, denn die deutschen Proletarier 
„stürmen** doch nur. wenn sie Befehl dazu erhalten. Gegen 
das von Gott eingesetzte sozialdemokratisch-«ewefkschait- 
liche Kommando sefl>st zu stürmen, den Sturm zu organisieren:
— dazu sind sie doch zu dumm, und deswegen zu leige. Sie 
schippen lieber Schnee für 10 Pfennig die Stunde, und lassen 
sich vom „Vorwärts“ mit ^lipp-bipp-fiurra^-Artik eichen ver­
höhnen, ah  daß sie Sirem Gehirn eine andere Funktion zu­
weisen, ab  die des Wählern zwischen großen und kleinen 
Uebeln, daß heute sich auf die konkrete Wald benieht: schipp 
ich Schnee verreck ich erst, wenn 10 Pfennig die Stunde in 
die nur noch „rechtlich“ zustehende Summe der JErweihs- 
losenunterstütaung** aufgegangen sind; — wenn nicht: gehtdie 
Geschichte womöflich sofort los. Welche Wahl b t  denn woÜ 
einfacher ab  die! „ftn übrigen stad * ir noch nicht so weit, 
nnd dann haben wir auch schon Opfer genug gebracht Wir 
haben die Nase voll!**

Nur das theoretische Rüstzeug der Revölutionsstünner 
von 1918 und 1919, vermag das poktteebe Labyrinth zn durch­
leuchten, das vor uns Hegt vermag das organisatorische und 
kUdle Chaos zn analysieren, um die Reihen zu sehen, in denen 
sich eine Fortentwicfcfting verfing, vermag die im brodelnden 
Krater vorwärtsstrebenden, auf neue Stürze hinwirkendea 
Faktoren heranzufinden, um die am stäritsten belasteten Bin­
dungen zu finden, um sie zu durchhauen. Ans unbeirrbare 
Prinz*pientreue, gesaugt aus der Mutteibrust der proletarischen 
Revolution seftst sich konzentrierend In dialektisches Oen- 
kem vermag dea Sauerstoff zu bilden, den RvoüuHonären noch 
das Atmen ermöglicht Vermag die Kraft zu spenden, vcM 
grandioser Verachtung, voll selbstbefriudigendem Hohn her- 
abzubkeken anf eine Gesellschaft, die sich vergebens mühte, 
vermittels des organisierten, von Humanität strotzenden 
Massenmordes abzubauen um — „aufzUbauen“.

Das deutsche Proletariat hat % sich nach Niederschlagung 
der Spartahuskämpfer In die Arbeit „gerettet“, um sich „durch 
Arbeit zn retten**. Versuche, diese Einsteilung zu durchbrechen,
— wie in den mitieueutachen Aufständen, im Ruhrgebiet usw„ 
wo man durch Repressalien gefähriiobe Herde zertrümmern 
muß — „durch den Hinweis auf die kommende Zustände — die 
heutigen! scheiterten an der unsolktarischra Haltpng des 
Proletariats als Klasse. Sie begnügt sich damit die erschla­
genen oder zerfetzten Ktassenbröder durch Leichenfeiern, wo­
möglich noch in Frack nnd Zylinder zn verhöhnen. Die sozial­
demokratische Pest feierte wahre Orgien, und die Krokodils­
tränen flennender Memmen entsprachen ganz, dem modern ge­
wordenen pazifistischen Gestirit .JFHédètf, Frt9he!tr»for* 
war die Parole des Tages mal die mit zerschossenem Gehira 
und Zerfetzten Leibern Ins Grab Gesenkten waren, wenn auch 
aus Feigheit unausgesprochen, ak  Ruhestörer ziemlich über­
flüssig.

Als das deutsche Kapital die demokratisch-soziaMemokra- 
tisch-Jconnnuatstiscben“ Mannen znr Verteidigung seines Pro­
fits auf der Jagd nach dem Westen zur Fahne rief, stank abge­
lagerter, dick gewordener nationalistischer Dreck sich noch 
einmal ungehindert aus. War bis dato die Sozialdemokratie 
eifrig bestrebt der nattonaUstisctete Misthaufen Deutschlands an 
sein, so übeibot die Ui. Internationale letzt alles, was anl 
diesem Gebiet existierte. „Wir müssen den'Massen beweisen, 
da« dte KPD. dte einzig nationale Partei Deatacktands tet“, er­
klärte sie sel>st noch „illegal“ ia einer von ihr genannten* 
„Fahne der Revolution** Nr. 1, wie zum Dank, daß sie sick 
als konterrevolutionäre Aibeiterregierungsschmeißfliege wenig­
stens einmal am kapitalistiseben Aas richtig sattfressea 
konnte. • /- - . : . ...

Januartage 1919
Wir sind to t und siehe wir leben! (PauiusJ 

. . . Der S. Januar steht hn Zeichen riesiger Massendemon­
strationen des Beniner Proletariats. Die Zeitungsbetriebe, des 
größten Teils der bürgert leben Presse und des „Vorwärts“ 
werden vom revolutionären Proletariat besetzt Der darauf­
folgende Montag <6. Januar) zeigt einen abermaligen Auf­
marsch der Berliner Aibelter. es ging gegen die Regierung 
Bbert-6cbeidemaan. Diese hing ta diesen Tagen an einem 
dünnen Faden. In Ihrer Angst versuchen Ebert-Scheidemann. 
angestachelt von den Kapitalisten nnd Mllitäro. die „Ordnung“ 
herzusteilen. Sie konnten sich dazu-der alten Soldaten nicht 
bedienen, dies war ihnen Idar. Und so setaten sie ihre Hoff­
nung auf die hingen Soldaten die von der Front kamen, in der 
Annahme, daß bei ihnen das JOassenbeWuBtsein und die Kriegs- 
müdigkeit noch nicht staik genug entwickelt seien. Die Regie­
rang Ebert-Scheidemann verbündet sich ndt den monarchisti­
schen Offizieren und Generälen und verfügt daß die Jahr­
gänge 96—99 nicht entlassen weiden. Revolutionäre Prole­
tarier bewaffnen sich, aber anch Bbert-Scheidemann .lassen 
Waffen austeilen unter seinen kleihbfligertlchen Scharen. — 
Eine Progromhetze gegen Spartakus setzt ein. Truppen von 
auBerhafl) treffen In Berlin ein. es .benscht politische Hoch-

11. Januar. Seit dem 5. Januar Ist der „Vorwärts“ besetzt 
von revolutionären Proletariern Seit dem 9. Januar, wo es den 
Reglerangstruppen gelingt einen engen Ring um das Vorwärts- 
gebäude an ziehen, wird es belagert Als die Heldenschar der 

_ sich nicht mehr lange halten konnte, kam sie zu 
Entschluß, sieben Parlamentäre zu entsenden, die zwecks 

Uebergabe ndt den Regierungstruppen verhandeln soflten. Es 
ferner Möller. WoMg. Fernbach. Walter Heise. Kart 

Artur Schötder nnd ein Ui
Als sie auf d /r  Straße

GnAusch. Erich Kluge, 
dte diesen Auftrag aud

Oragoneikaserne In der Bell e r ­
acht Nach äußerst brutaler Mißhandlung 
erschossen und Ihre Leichen auf den Dung­

geworfen. Die Leichen waren bis nur Unkenntlichkeit 
mnelt Werner Möller a. &  war das linke Ohr abge­

schlagen aad hatte 8 bis 10 Baionettsticbe ha Körper. Die

Kleidungsstücke waren Ihnen von der weißen Soldateska ge­
stohlen worden, desgleichen Wertsachen arte Uhr usw. Das 
Kommando der Regierungptruppen wurde geführt von dem 
Major v. Stephani. Er tarnte sich berufen auf einen Regle­
rn ngSbefeM der Regierung Ebert-Scheidemann.

Das Vorwärtsgebäude wurde dann von den Weißen ge­
nommen. 6 s gelang Ihnen dies nur mit Hflfe der raffiniertesten 
Kriegsmittel. Artillerie nnd schweren Mtoenwerfern. Die ge­
langen genommene Besatzung wurde ebenfalls nach der Dra- 
gonerkanerne gebracht nnd brutal mißhandelt Die Gefangenen 
wunden hier auf dte Leichen der Parlamentäre aufmerksam ge­
macht dl« großen Blutlachen, auf die aus den Körpern 
herausgerissenen großen Tele, die an der Wand klebten.

Ein Sechzehnjähriger, der unter den Gefangenen sich be­
fand. rief anf dem Kasernenbofe „Hoch lebe LiebknechtT nnd 
erhielt von einem hingen Soldaten mit dem ~Kcdben einen 
Schlag «uf den Kopf, daß er blutüberströmt zusammenbrach. 
Ein Sanitäter sprang hinzu, tan Ihn zn verbinden. Daran! 
schrie man den Sanitäter an: «Zurück! Laßt den Hand ver­
bluten! Der Sanitäter mußte Weggehen. Der hinge Meascb 
erheb sich noch einmal und b a t ten  doch nichts mehr zu 
tun. Man nef Ihm zu. er soHe aufstehen, sich umdreben und 
mit eronbenen Händen nnr Wand gehen. Mit Zusammennahrte 
der letzten Kräfte befolgte de» Schwerverletzte diesen Befehl 
.Ein junger Soldat, ein Scharfschütze, kniete an der gegenüber­
liegenden Kasern snnuner nieder und schoß durch einen Treffer 
ta den Htateikopf den hingen Menschen nieder. Die Offiziere 
“Bd Mannschaften standen nm den Schützen und amüsierten 
sich, daß er so gut getroffen hat

Als der „Vorwärts“ wieder erscheinen konnte, waren seine 
Zeflen gefüllt von einem einzigen Progromgeschrei gegen Spar­
takus. Er übertraf darin welt die übrige bürgerliche Presse, 
ln seinen Spalten erschien in tenen Tagen das berüchtigte Pro- 
gromgedicht Artur ZteUers. JCarl. Radek und Kumpanei“ . . . 
Am 15. Januar wurden Kart Liebknecht und Rosa Luxemburg 
von der Gaidekavanerfe-Scbüteendlvtsioa ermordet Von Rosa 
Luxemburg erschien in der „Roten Fahne“ noch am 14. Ja­
nuar der Artikel: JDie Oidnung herrscht in Berlin.** Am 15. Ja- 

Licbknecbts letzter Artikel: „Trotz alledem.“ *

Spartakisten, namens v. Loiewski.__
Jordan nnd Fcffx Mokert, die während

daß vier 
Riebajd 

der Spandaaer Spar­

takusumtriebe verhaftet worden waren, auf dem Transport nach 
Tegel im Tegeler Forst einen „Fluchtversuch“ machten. Das 
Begteiflunmnando schoB auf die Flüchtlinge nnd tötete ste 
sämtlich. — Georg Meiks, ein Bruder des Ermordeten, der 
gleichzeitig mitverhaftet .war schildert den Vorgang folgender­
maßen: iX e  acht Verhafteten wurden in swei offene Last­
autos verladen. In Jedem waren ztoka 10 schwer bewaffnete 
Soldaten. Das Auto, indem Ich war. fuhr zuerst ab. in einem 
Abstand von 15 bis 20 Meter folgte das aridere. Während 
beide Autos fuhren, wurde vom hinteren Auto plötzlich ge­
schossen. Die Wachmannschaften erzählten, die Gefangenen 
seien geflohen. Dies Ist undenkbar, wefl die Autos schnell 
fuhren. — Ein jHerr Sasse“ gab den Befehl zum Schießen, 
der dann von zwei Trpfnsoldaten ausgeführt wurde. ' .

„Spartakus niedergerungen!“
O gemach! )yic sind nicht geflohen Wir sind nicht ge­

schlagen. Und wenn sie uns in Babde werfen — wir sind da! 
Und der Sieg wind unser sein.

Denn Spartakus — das heiBt Feuer und Geist das heißt 
Seele und Hera, das heißt Wille und Tat der Revolution des 
Proletariats. Und Spartakus — da« heißt afle Not und Glücks- 
sehnsucht afle Kampfentschlossenheit. des ktassenbewußten 
Prdetariats. Denn Spartakus, das heißt Saatalismus und Welt-
■ M a o U i t t n WrevoianoiL

Noch Ist der Golgathaweg der deutschen Arbeiterklasse 
nicht beendet — aber der Tag der Erlösung kommt Der Tag 
des Gerichts für die Ebert-ScheWemann-Naske nnd ffir die 
kapitalistischen Machthaber, die sich noch heute hinter Urnen 
verstecken. Himmelhoch schlagen die Wogen der Ereignisse
— wir sind es gewöhnt vom Gipfel in die Tiefe geschleudert 
an werden. Aber unser Schiff zieht seinen gnaden Kure fest 
und stolz dahin bis zum ZleL

Und ob wir dann hoch leben werden. Wenn es erreicht wird
— leben wird unser Programm; es wird die Welt der erlösten 
Menschheit beherrschen. Trotz alledem!

(Kart

des Valkans -  mt
r Asche and LaiariiBjaan

„Rote Fahne**. 15. 1. 1919J
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At Eigentümer Over Konzession. und e t gftrt
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Om M  d n  Lm eines französischen Deportierten. Wie 
M tfagottvert muten um nun die Opfer der französische« 
W IM r neben den Pensionären der deutschen Zuchthäuser an! 
Me leben bekanntlich herrlich und in Freuden. Jeder von ihnea 

(in dieser Zeit der Wohnunpsnot!) ein behaglich mit aHem 
(W. CJ ausgestattetes Kabinett. Der

a«Mge Vater Staat sorgt sowohl für ne rvedbe ruhigende Arbeit 
frttenkfteben) nie. besonders für politische Gefangene. Mr an- 
gearhme Zerstreuung durch GeseBschaftnspieie {Schinken- 
Mopfen). und Grattefeuerwerk. anageiührt von den wachhaben- 

Kleine UnfflMe. denen besondere mißliebige Re- 
dabei xmn Opfer zu lallen pflegen. sind dabei freWch 

i vermelden. (Die JCAZ.“ war in der Late, 
•W ie Originafljriefe darüber am Zuchthäusern zu verölfent. 
IchenJ Und die herrliche Kost! Wie trmltob erscheinend 
pegea sie der Küchenzettel eines frinzBebchen Deportierten. 
Maser erhift täglich:

375 g r Brot 
200 «r frisches Reisch 

6 e r Schmalz, *
12 f r  Butter.

Dazu noch: Reis, frisches und trockenes Gemüse, wech­
selnd nach den Wochentagen. — Nein, es gibt Dinge, vor 
denen setost der Spott versagt! Wie .wird dir, deutscher Ar­
beiter. der beute wArbeitstosenunterstÜtaang!“ bezieht, wenn 
dir außer dem Küchenzettel elftes Verbannten 3. Klasse noch 
das Verzeichnis der Dinge vorgelegt wird, die ein „Konzbslo- 

Bte lang vom Staat für sich erhält für J e d e s  
Mitglied seines Haushaltes täglich:

mm-Brot
Reisch
Speck

Essig
Kaffee
Zucker

0,23 I 
0,750 kg 
QL2S0 kg
a id o k g  
0.022 kg 

0,025 I 
OlQ20 kg 
W öSki

So! Das ist ist dM Mene eines französischen Deportierten! 
r“ ? — Möch-— Wie Ist dM deine, du «freier, deutscher Arbeiter“ ? — Möch­

test da nicht auch, wie die Sträflinge in französischen Zacht-
—a — « _ X. _  aa i l , , ,  mm «kl* 1 1 i4n n l a n

• a u s e r n  f i c i c D  t f i r ^ v T U  w «5 3u s f f r e s s e n  9 O b t i  f i a c n  v _ v « i © q o i i 1 v I i  

an kommen! — Schade nur. der deutsche Kapitalismus hat dich 
schon so aMgepMhÉlert daB du weder Fahrgeld noch Stiefel- 

lehr hast, und barfuß ins gelobte U n d ' Pilgern müß- 
man dich so  von deiner Freiheit befreite! — Man 

könnte wirklich fürchten, daß doh. wenn die französische Re­
gierung «Mt «ter Deportation der Ruhrverbrecher ernst machte, 
die Sabotageakte häufen würden — nicht aus Haß gegen dfe 
«franeMsche Invasion“ — nur. wefl dM Lo» eines franzö­
sischen Deportierten besser ist, wie es sich der deutsche Ar* 
beiter als «freier Arbeiter“, d. h. nur durch zeitweiligen Ar­
beitskontrakt gebundener Sklave des Kapitals Jemals schaffen

Sieber, nlcbt aus reiner Menschenliebe und christlicher 
Ethik bat Frankreich seinen Strafkolonien ein solches Regle­
ment gegeben. Man beabsichtigte, durch den Export dieses 
anfreien JCenschenroateriah“ die Erschließung der Kolonien 
an forcieren, und die Regierung verhandelte Mer Menschen­
fleisch. <L h. Strftflingsarbeltstage anf 10 Jahre voraus, und 

war auch üblich, daß iemand, der die Striflinge gerade 
machte. Ihre Arbeitskraft weiter verhandelte — kurz, 
r ela weißer Sklavenmarkt Dm wurde scUießUch zu 
so offenen Skandal, daß diese Regulierung der finan- 

Admintstration gesetzlich unterbun­
den weiden mußte. — &  ist hier nicht unsere Sache, darüber 
za streiten, ob der französische Staat bei dieser Spekulation 
anf seine Kosten gekommen ist oder nicht Der Kapitalismus 
beabsichtigte la anoh. sich mittels der Strafkolonien die „ruhe- 
störenden Elemente möglichst weit vom Halse zu schaffen — 
nnd er weiß letzHch anch das geringste Abfallprodukt zu ver­
werten. (Beispiel Mac«, der neukaledonisehe Scharfrichter, 
ehemaliger Deportierter, bat eingestandenermaßen sein Amt 
Ibernommen. um — ungestraft morden zu können.) Aber es ist 
woM unsere Sache, aufzuzeigen, daß das Los eines Deportier- 
tea beute dem deutschen Proletarier als ein Eldorado erschei­
nen muß. Aber vielleicht wird der Schrei: .Es lebe die Wett- 

“. den dM deutsche Proletariat vergessen tu hoben 
Ruf: »Auf nach GayrwaP 

dortDreckiger wie hier kaan es ihm auch nicht gehen.

ln den Kerkern-
wenige erinnern sich der politischen Gefangenen, be­
tte Onal und die Seelenmarter unserer gefangenen 
Und doch waren sie es gerade, dte auf Äußersten 
die Stocte aus dem Wege räumten. der cur stete« 

zur Revolution führt Sie waren fes, die in der Zeit der 
Kfcnple, ta Ken Jahren 1919, 1920. 1921. In dem zähen 

an den «nichtigsten Feind des Proletariat*

Tefl wurde noch wlhrend- des Kampfes erschlagen. 
Tefl später an die Waad gesteht, oder „auf der 

oder auch ia Kafegruben oder Ins Wasser

UiA der leiste TeH wurde von den Sonder- oder Kriegs- 
cu 10—15 Jahren, oder auch lebenslänglich au 

-Il dam Istztgenann
iss t i “  1* “mhm S:

Nicht nur. daß Ist dM qualvollste, daß die mutigen Kämpfer 
a n  ihrem Wirkungskreis berausgehoben eind. nicht I h r e  Zei- 

und i h r e  Literatur lesen dürfen — von I h r e  Familien 
und möglichst weit vom Heimatsort damit die Be- 

t selten, oder gar nicht gemacht werden können. Neia! —■ 
andere körperliche und seelische Qualen warten ihrer.

-*--- I,f. njilala -n------------- n ■ ■ . n—Jf *-*- - i l .  -4-------emsenaemetn oer tanzen rersoniicuKOiw cie strenfc 
den blödsinnigsten nnd wflflcürHchen 

sich fügen müssen, sich unter genauer Kontrolle 
Augenblick, Tag ur*l Nacht ohne Aufsicht -  

— und hinter «ehutacbeu Schlössern, Türen und 
vma pulsierenden Leben, 

geistig gesunde Mensch U lt dM lange ohne ta-
l i M ?  1 ^ 1 .  | . d M É l .......... m ■—-« -  l i m , ------------- ^-a-. 4®® f«®®oDUnj, jener wnwrsprocn "*«*3 

raffiniert «üftkügeltes System noch .straffer“, 
« r bestraft Da hüft kein Protest — kein Hunger- 

rie der Pendel über dem Abgrand 
System seinen Zweck

; brachen.
Opfer soweit Ist.

Wenn sie dM letzte

Genossen!
D enkt an d ie 

politischen Gefangenen,
an die flOchtigpn, im Land« umherirrenden, ver­
folgten Revolutionäre, denkt an deren Familien, die 
in bitterster Not sind. Wohl lastet der Druck der 
Zelt sehr schw er auf Jeden einzelnen, doch die 
Pflicht verlangt es. Noch können wir nur mit 

Geld halfen.
Denkt daran bei Lohnzahlungen, bei Zusammen­

künften, bei Versammlungen.
H e l f t  uns Not und Elend l i n d e r n !

Sammelt!
Vereinigte revolutionäre 

Unterstützungskonimission
gezogen haben. — die verbieten fn der Folterkammer der 
hohen Ztvßbatkm. Man ersinnt Jetzt neue Qualen und Schi­
kanen. Auch die gesündesten Nerven halten diesem System 
nicht stand. Immer wieder tritt der Versucher in irgend einer 
Form an sie heran; — ob sie widerrufen -wollen, ob sie sich 
nicht mehr politisch betätigen werden, ob sie sich nicht ge­
irrt haben In flrrer früheren Ansicht Und endlich unterliegen 
auch die festesten Genossen.

IWir erinnern nur an zw d Genossen, Hölz und Utedmarm. 
Beide hatten Iebenlänglich Zuchthaus. Hölz, der bei aller Be­
geisterung für die Sache des Proletariats doch gefühlsmäßig 
eingestellt war, ist auch diesem raffinierten System erlegen. 
Nachdem e r manche Erleichterungen b a t sendet er die wider- 
spnichvolteten Briefe an Organisationen und Privatpersonen.

Utzetmami. ein tüchtiger Genosse, bst ta Mitteldeutschland 
hervorragend hn Leunawerk für die Allgemeine Arbeiter-Union 
gewirkt Hat eine Zeitung der Union geleitet Cr, 25 Jahre att, 
wurde lebenslänglich verurteilt Auch er unterlag. Er Ist Jetzt 
bei den Gewerkschaften selindet urtd bekämpft jetzt das, 
WM er mit seinem Leben bezahlen wollte.

Dm  IM der wahre Zweck der BoargeoMe. Zuerst durch 
d a  v i s É H l f H  Urtel abschrecfcea. dsaa tarn Kraft deal- 
mterea, darch ela Fottersystem dte rerotetianirea Energien 
brechea Ms sie sich als Abtrtarige von fluer eigenen Sache

Aber auch hier können wir sagen: «Ihr hemmt uns wohl, 
doch Ihr cewtagt um nicht“ Denn és gibt noch eiae game 
Anzahl von unseren Genomen, die stand halten. Deren Ueber- 
zeugung auf Erkenntnis der ökonomischen Struktur basiert 
die infolgedessen durch nichts zu beeinflussen sind. Diese 
Kämpfer verdienen als Pioniere dM revolutionären Prbletariats 
aufs Schfld gehoben cu wenden.

Von den kann man wirklich sagen: ,D m  Banner muß 
stehen, wenn der Mann auch flflft“

Was tut ihr Geapssen. die ihr noch ta der goldenen 
Freiheit** lebt für unsere gefangenen Brüder? WoM muß 
sich ein ieder durchringen, aber trotodem muß eine regere 
Sananeitättgkeit ehrsetoen. Für «weckSose Sachen wird oft 
GeM vergeudet' WoM anch mancher Genosse wind zu Sil­
vester zur Vermehrung dM Alkoholkonsums beigetragen 
haben oder sonstigen Unsinn.

Denkt an die FamÜen unserer gefangenen Brüder.
Bei allen Zusammenkünften sammelt für sie. Nur so könnt 

ihr eine Seelengemeinschaft unserer politischen Gefangenen 
herstellen. Daß sie wenigstens an dieser Solidarität die Kräfte 
erhalten, um diesem grausamen System die Stirn zu bieten. 
Bis endüch dM Proletariat zum entscheidenden Kampfe aatritt 
diese bürgerliche Republik mit afl ihren Instutiooen ta tausend 
Fetzen schlägt, dte Zuchtbanstore sprengt und dann wieder 
unseren gefangenen Genomen die Hand zum Kampf reicht für 
die Befreiung dM Proletariats.

1923 er Weltemte
Die diesjährige Wdternte Ist bedeutend besser ausgefallen 

als die vorige. So wird beim Weizen, der wichtigsten Ge­
treideart, eine Erhöhung von 87 Millionen Tonnen auf 94 Tonnen 
in diesem lahre verzeichnet

An dieser Erhöhung Ist Europa mit 95' Proz. beteiligt Die­
ses Jahr brachte also für Europa einen großen Aufschwung 
seiner Landwirtschaft Frankreich und Italien haben beson­
ders gut abgeschnitten. Sie konnten Ihren Weizenertrag um 
1.9 baw. 1,1 Millionen Tonnen erhöhen. Bei Italien fallen die 
neu Wnzugenommenen Gebiete stark ins Gewicht Spanien 
hatte eine Rekordernte mit erheblichen Ausfuhrüberschüssen, 
und auch Deutschland konnte seinen Weizenertrag wesentlich 
vermehren, von 1,9 anf 23 Millionen Tonnen. Polen hat eben­
falb einen beträchtlichen Ausfuhrüberschuß. Die Ziffern a u  
Rußland liegen nicht vor. dort blieb die Welzenernte hinter 
der dM Vorjahres zurück, dagegen ist es In diesem Jahre als 
Ausfuhrland für Weizen wieder anf den Plan getreten.

ein Einfuhrland bt* Uter stehen 55 MMonen Tonnen Weizen 
den 34 Millionen Tonnen in Europa gegenüber.' An der Spitze 
stehen immer ndch dte Vereinigten Staaten mit 21 Millionen 
Tonnen, in den Vereinigten Staaten Ist aber der Ertrag gegea- 

Vorjahr zurückgegangen, auch sind die Schätzungen
_______ ,_i falsch, tan den Rückgang der Preise au verhindern.
Dm  Getreide der Verehdgten Staates wird immer mehr auf

................................. kann dieden Verbrauch dM inländischen Marktes eingestellt es kan 
Konkurrenz des vM bßUgeren Getreides von Kanada 
Argentinien anf dem Weltmarkt nicht ertragen and schützt 
sich durch hohe Getrefdeaölle. die ta diesem Jahre noch weiter

n dürften; gegen die Einfuhr aus Kanada.
. .....  ab  -größter Abnehmer des überseeischen Ge­

treides wird überwiegend mit kanadischem Getreide versorgt 
Dm  britische Reich. dM vor dem Kriege noch einen beträcht­
lichen Ehrfuhrbedarf hatte, hat gegenwärtig einen großen Aus­
fuhrüberschuß. WM dom riesigen Aufschwung der kanadischen 
and australisches Produktion zuzuschreiben Ist .

Dte Welternte aa Roggen — Deutschland und Palen stad 
an Gerste und Hafer ist um Je 15 Pros.

Krasser kann der kapitalistische Wafcnstoa dem Proletariat
— s —  --------» - «  -------------a  > —. m  »  -  ------* —  m m .  m-. jM ^~uvcczeici weraen. trotz eurer erste send an rti w  

ProfltWirtschaft MflUoaen Menschen zum Hungertod verdammt 
wenn sie nicht, so vor altem te Deutschland, sloh selbst zu 
H err« der Prodrikttonsmittd aufscbwingea and darch dis 
Profitwirtschaft, d. h. die Erzeugung der Produkte und die 
Vertflgung derselben, diesem Chaos dn Ende bereiten. Die 
Eroberung der Produktion und der politischen Macht um ver­
mittels der Dictator des Proletariats ausgeübt durch seine revo­
lutionären Räte die neue Wett, den Kommunismus zu errichte«, 
lehren die Zeichen der Zdt oder zurück in babarische Z u ­
stände.

Richtlinien des Kapitalst
Ein günstiger Wind weht um  folgende Entschließung aa i 

Bekanntmachungen auf den Usch, die wir dem Proletariat 
nicht vorentbalten wollen, mögen dieselben sur Klärung der 
Ckhirne. auch der Angestellten, beitragea.

(6. Dezember 1923)
Der Verband der mitteldeutschen Industrie hat in seiner 

Sitzung dM Arbeitsausschusses am 7. Dezember 1923 für dte 
gegenwärtigen und künftigen Lohnvertiandlungen folgenden Be­
schluß gefaßt:

1. Der Lohn ausgedrückt in Rentenmark, darf nicht mehr 
als höchstens zwei Drittel des Friedensstundenlohnes betragen. 
Ein evtl. Lohnausfall gegenüber dem Frieden muß durch Mehr- 
arbeit ausgeglichen werden.

2. Löhne die über dieser Höhe Hefen, dnd möglichst um­
gehend abzubauen, evtl. auf dem Wege über nachfolgende 
kurzfristige Abschlüsse. Indeïfeststdlungen und Indexlöhne 
dnd gegenwärtig grundsätdlch abzulehnen.

3. Die Friedensspannen zwischen den Arbeiter- und Alters­
gruppen müssen unbedingt wieder erreicht werden. Die Ent? 
lassung der unproduktiven Arbeitnehmer zur Entlastung der 
Betriebe ist in Erwägung zu ziehen.

4. Sctaedssprüche, die über die angegebene Höhe und Iber 
die Friedensspanne hinausgehen, anch die für verbindlich er­
klärten Schiedssprüche (Zwangstarife), dnd unbedingt

die Arbeitgeber mit 2 'lehnen. Gegebenenfalls 
maß nahmen (Ausspemlftfc) derart Igè ' falsche, die Wirtschaft 
urtd den Wiederaufbau hindernde LohnpoMtls der Schlichtnngs- 
behönden bekämpfen. ,

5. Dm  überflüssige ScMichtnngswesen is t  wenn die reichs- 
gesetziidren Bestimmungen hier noch nicht aufgehoben wer­
den. in Zukunft grundsätzlich abzulehnen. Ein Zustandekom­
men von Schiedssprüchen über die oben angegebene Lohnhöhe 
hinweg, ist evfl. durch Nichtteünabme an der Spruchfättiskeit

ohne Berüdosich- 
den MantdtarfÄf 

durch freie Vereinbarung ndt den Arbeitnehmern zu erreichen.
7. In dien Verträgen ist das Leistungsprinzip in den Vor­

dergrund zu stellen.
’ Die Afbeitgebenzentrale erwartet von den angMchlosseaee 

Verbänden entsprechend der in der Sitzung gegebenen Zn« 
Stimmung, die genaueste BeaobtaiK der angegebenen Rieht' 
Unten. , . \  .

Asbeitgeberzentrale der Mitteldeutschen Industrie. — 
Landestefle Mitteldeutschland der Vereinigung der deut­

schen Asbeitgeberverbände 
Der Syndikus: .Bür die Abteilung:

Dr. (lecker. Chsppefler.

Wir ersuchen sämfllcbe Angestellten uns bis zum 24. De- 
zetriber d. J., mittags, eine Aufstellung über die Art ihrer 
Tätigkeit einzureichen. Jede von den Angestellten regelmäßig 
ausgeführte Arbeit ist aufzuführen.

Potsdam, den 21. Deaetaber 1923.
Deutsche Continental-Gas-Gesettschaft 

Verwaltung der Gasanstalten Nowawes und Barnim.

Das Geschäftsinteresse verlangt von Jedem Angestellten 
den vollen Einsatz seiner Kraft

Besonders muß die Gesellschäft von ihren Angestellten 
genügendes Verständnis für die augenblickliche außerordent­
liche schwierige Lage, in dqr sie dch. wie fast alle großen 
«odustrldlen Unternehmungen Deutschlands, befindet, voraus-* 
setzen und erwarten, daß alles getan werde, um in gemein­
samer intensiver Arbeit aus den jetzigen Schwierigkeiten her­
auszukommen. Die Richtigkeit einer solchen Ueberiegung muß 
Jedem vernünftigen, klar und nüchtern denkenden Menschen 
einleuchten und sofern er ehrlich an einer Gesundung der Ver­
hältnisse mitarbeiten wffl, wind er danach, handeln. Es wird 
daher Jeden treuen Mitarbeiter überraschen zu hören, daß 
im hiesigen Angestelltenkörper Elemente existieren, die nicht 
allein Jede Mithilfe ablehnen, sondern sogar noch darauf be­
dacht sind. dM Geschäft

zu »erredsa vnrinchsa es Ihnen gletehzutun. Es ist 
in letzter Zdt von IMmwenten. dte sek vielen Jakrea la nmarea
Diensten s t e k t  versucht worden, neu hinzutretende Kollegen 
su beeinflussen, nicht mehr, ab  eine bestimmte Menge Arbeit 
zu leisten. Dm  Verwerfliche eines solchen Vorgehens muß 
Jedem treuen Angestellten drdeuchten. Wir haben die Pflicht 
Jeden arbdtswlligen Angestellten gegen derartige Beeinflussun­
gen und die Gesdlschaft vor Schaden zu bewahren. Die 
notwendige Folge is t die erkannten Schädlinge aus dem An- 
gestdltenkörper zu entfernen. Wir warnen afle Angestellten. 
Irgend wdchen schädlichen Einflüsterungen Gehör zu 
ken. Sie werden ohne weiteres entlassen.

Potsdam, den 3. Januar 1924. « *
Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft 

Verwaltung der Gasansbdten Nowawes nad Bsrahn.

Ausland
_ Amerifcjft

Chicago 15. 12. 2L 
Der Kriegsndnbfer ordnete vor einigen Tagen die Be­

freiung dM einzigen deutschen Spions an. der während dm 
Westkrieges auf amerikanischen Boden gefangen und vor einen 
amerikanischen Kriegsgericht abgeurteftt winde. Andere feind­
liche und feindlich gesinnte Agenten. Verschwörer amt Ä*n- 
benattentäter wurden schon vor längerer Zeit ln Freiheit ge­
setzt«

Diese Sorte von Menschen wird von Regierungen rieht*

Aber 32 politische Gefangene Mitglieder der IWW. 
die nichts voriag als ihre Abseigung gegen den 
sehen Krieg, bedeuten eine Bedrobnng für den kai 
Staat und werden deshafl» noch hnmer hn Staate California 
hn GeMngris gehdten.

S e s g e b n s c l i . Köln. — Heramg. von der r a .  
Druck: Knrl B e r  g m  a a n .  Berlin.
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Der Jahrestag
der Ruhrbesetzung

Am 11. Januar vor einem Jahr hat der Einmarsch der 
Franzosen in dM Ruhrgebiet begonnen. Dieser „Festtag“ in 
der Geschichte der deutschen Republik ist in der bürgerlichen 
Presse last mit Stillschweigen begangen worden. Oer üb­
liche Rückblidc über die Erfolge der deutschen Heklenpolitik 
konnte nicht gebracht werden, da dies in den Rahmen der 
zufriedenen 6timmung über die begonnene Stabilisierung nicht 
gepaßt hätte. Man hätte sich vielleicht erinnern müssen, daß 
<Hm Jahr tias Verhängnisvollste seit Besteben der Republik 
gewesen is t Der Verganflbnheit wollte das deutsche Kapital 
nicht nachtrauern. Es «wollte nicht nachrechnen, was es in 

■diesem Jahr verloren hatte. Es beginnt Jetzt wieder zu hoffen, 
und möchte sich nicht mit der ^uten alten Zeit“ befassen. 
AMes, WM es in der ersten Jahreshälfte verdient hat, hat es 
in der zweiten zugegeben.

Die Rubraktion, die das deutsche Kapital unternommen 
hatte, um sich von den Fesseln des Versailler-Vertrages zu be­
freien, hat nicht den gewünschten Erfolg gehabt. Das fran­
zösische Kapital bat den Kampf aufgenommen und hat Jetzt 
nicht nur das deutsche Kapital niedergerungen, sondern gleich­
zeitig seine Vorherrschaft auf dem Kontinent gesichert Es 
to t allerdings einen sehr teueren Preis dafür gezahlt Seine 
Finanzen sind verrichtet Der Frar* fällt von Tag zu Tag.

Pen einzigen Triumph, den dM deutsche Kapital zu ver­
bat und den es täglich in derPresse wiederholt Ist

französische Kapital mit te'd^n Sumpf hineingezogen und den 
Sieg ta einen wahren Pyrrhussieg verwanddt Trotzdem

Wird’s so bleib»?
. . frage sieht man auf Tausende von Profetarierge« 

sichtern geschrieben. Hunderttausende sprechen es auch aus.
Die Gesundungdcrise dauert vielen Menschen, die gewohnt 

sind, so wenig wie möglich zu denken, schon entschieden zu 
lange.

»Auch sind die Furchen ziemlich tief und einschneidend, 
welche die Spur zur Gesundung auizeigen. Diese Jeteige Si­
tuation hat so etwM beunruhigendes an sich.
, .  ^  b t eine ungeheure Spannung am politischen Wetter- 
himmel zu verzeichnen.

Eine Spannung, die zur Entladung drängt Ungeheuer sind 
de  Lasten, die man dem Proletariat auf erlegen muß. wHl man 
dies in allen Fugen krachende und zusammedbreebende Sy­
stem der kapitalistischen Waren- und Profitondnung, noch am 
Leben erhalten. Die Stabilität der Währung, die doch den 
Himrnd auf Erden fürs Proletariat bedeuten sollte, hat so Ver­
schiedenes mit sich gebracht was manchem Mucker, aber auch 
manchem «waschechten Proletarier, so nngaMhr ab  ein Puch 
mit sieben Siegeln erscheint Eine Menge Sachen, die so 
recht an die frühere, herrliche, wilhelminische Zeit erinnern, 
sind wieder da.

Die Geschäfte sind voH mit Lebensmittel gepfropft Nur 
teider haben große Teile der kultivierten Menschen, die doch

zu leben, nicht mehr die Scheinchen oder dM liebe Hartgeld, 
dM doch w  ganz richtig an Deutschlands Größe erinnert, ab

Immer länger 
I lohn. Dadurch die Arbeitsedt immer niedriger der GoM-

r ier mehr Vernichtung der Kaufkraft 
Produktionseinschränkur*.

N e* Proletarier, m
nur nickt

Bergab, bergab saaat der Wagea der kapttaBsfbckea Go-

wird es . seines Triumph« nicht so recht froh, weil es weiß, ^ r  die «GrÖße er,nnert’
d d l der Starz dm Franken nicht ohne Druck auf das deutsche ^ J e w s ^ i r f “  ^ k ö n ^ ^  ^  “£ j* ,Ch «“«*
Kapital vor sich gehen wind. Je schlechter die Finanzlage -  kaufen «n können. Man Ast Ja anch schon so in-
Frankreichs wird, um so stärker wird es versuchen, vom deut­
schen Kapital die Zuschüsse einzutreiben. Dm  französische
Kapltd Hat seinen Staatshaushalt darauf aufgebaut, daß der 
bocbé zahlen wind. Es hat seinem Budget einen besonderen 
Posten hinzugefügt dépenses reoonorables. der von den Deut­
schen erstattet werden so«. Weder während, noch nach dem 
Kriege hat cs versucht seinen Staatshaushalt ta ein Gleichge­
wicht zu bringen. Dm  Defizit kn letzten Jahr betrug 35 MH- 
liarden und beziffert sich Jetzt auf 2 Milliarden monatlich. Die 
notwendigen Beträge hat es bisher durch Schatzanweisungen 
aufgebracht Sie mußten aber immer auf kürzere Fristen ge­
stellt werden, da d is  Vertrauen stark zurück gfa«. Jetzt Ist die 
Sparkraft dM französischen Volkes erschöpft, die Inflation 
cdfentslchtiicfa geworden und damit die Krisis in ein absolutes 
Stadium eingetreten. Es tauchen die den Deutschen woldbe­
kannten Verordnungen auf. durch die mit Gesetzeskraft saniert 
werden soll. Der Erfolg ist genau so durchschlagend wie in 
Deutschland. Es kümmert dch niemand darum, aber der Aus­
verkauf wird .vom ausländischen Kapital mit Hochdruck be­
gonnen. D m  deutsche Kapital beteiligt dch trotz allen offi­
ziellen Leugnern, glanz lustig daran. Die Nachfrage nach fran­
zösischen Franken ist stark.

Es werden besonders französische Erae gekauft, well sie 
weit unter dem Weltmarktpreis stehen. Es Jctwh|I dazu, daß 
Amerika energischer an Bezahlung seiner Schulden erinnert. 
Es sieht die kommende Katastrophe und wfll sich nunmehr 
sichern. Außerdem beginnt es in Frankreich dnen böswilligen 
Schuldner zu erblicken, weil es cur Stärkung seiner Hegemonie 
Kredite an die kleine Entente gflrt

Om  deutsche Kapital muß also erwarten, daß dM fran­
zösische Kapital sich gegen die Bewilligung ehws längeren 
Moratoriums aussprechen wird und daß damit die mühsam 
ta Gang gesetpte Stabilisierung ousammenbricht Der deutsche 
StaatshaMÜdt kann noch nicht in ein Gleichgewicht gebracht 
werden und ta dem Moment stdlen sich noch Reparations- 
verpflichtangen ein. Nur mühsam .wird der deutsche Ftaanz- 
karren vorwärts gezogen Ein Land nach dem anderen, eine 
Gemeinde nach der anderen muß ihren finanrieflen Zusammen­
bruch eingestehen..

Ueberafl tritt ein Ermächtigungsgesetz in Kraft Ueberall 
werden wahnsinnige Steuern ausgeschrieben, dte auf 
ausgesogene unwirtschaftlich labmgdegte Bevölkerung mit 
geheurer Wucht treffen urtd die Kanlfciafi «ich weiter 
stören. Steuern haben anch Ihre Grenzen; sie 
woM zerstörend wirken. Eta großer Tel der fievöftereng 

heute ab  Steuerzahler aus. Ein Viertal der 
b t völlig arbeitslos, dte Hälfte arbeitet verkamt 

Dte Zahlungen « r  Erweibdosemmterstützung nehmen von 
Tag zu Tag ca. Trete aßer Bemühungen darch Einwirkung 
seitens der Behörden, woflea dte Preise nicht zariKkgehen. 
Die Kartelle and Syadfloate halten an ifarea Preisen fest Sie 

eine großzftgige Wirtschaftspolitik zu 
Dte ungeheure Krodltaot läßt dies «fr M za. Sie

spruchslos geworden, so bescheiden, man wll ja auf so vieles 
verzichten urid .tat* auch, wenn, doch bloß dte geringste Hoff­
nung wäre, daß es in absehbarer Zelt besser würde.

Nun hat man gedacht »wenn «Hes atabü b t  dann wird 
sich doch die Arbett unserer Männer wieder lohnen, laßt de 
dann ruhig mal ein biseben länger arbeiten, dann wird 
wieder Ruhe und Zufriedenheit in die Gemüter einziehen, nnd 
man hätte doch wieder etwM vom Leben.

Dies waren so die Gespräche in und hm den Markthallen 
und auch Hoch sonstwo. Ueberall, wo Arbeiterfrauen, manch- 
md auch Beamtenfrauen ztrsammeMtänden, nur mk dem Un­
terschied. daß letztere nicht Männer und Arbeit sagten, sbndern 
Gatte oder Gemahl zum Dienst oder vom Dienst, sprach man 
von dem Rentemnarlowunder.

Während bei der Inflation alles im Geld erstickt d. h. In 
Papiertappen, so dnd wir Jetot wieder so reich wie früher, oder 
sagen wir richtiger, halb so arm wie früher.

Und die Preise wollen absolut nicht zurück, so schfimft 
der „Vomrärts“.

Ein Geldmangd bt eingetreten wie es dch manober 
Heringsbändiger nicht hätte träumen lassen. ’

Auch mancher Bauer wird bald gezwungen sdn, um den 
Vater Staat zu befriedigen, ein Schwein und eine Kuh nach 
der anderen loszuschlagen.

Trote der ao vielen neuen Steuern nad den reichlichen 
Entlassungen überall, die man Abbau nennt wfll sieb absolut 
nicht die .Gesundung“ im Wirtschaftsleben bemerkbar machen.

Inaner mehr Arbeitskräfte überliefert man*dem Stem­
pelmarkt und schaltet dieselben überhaupt aus der Gesellschaft 
aus; denn dieses hinvegetieren der Erwerbslosen, wagt wohl 
niemand mehr p h  menschliches Leben an bezeichnen. Immer 
brutaler werden die Diktate der Unternehmer gegenüber die 
noch im ProdAtionsprozefi Stehenden.

Berita. diese Viermillionenstadt b t dem Bankrott so nabe, 
wie ein unterernährter Proletarierlefc mit 41 Grad Fieber dem 
Tode nahe is t  Nur ein Vfander kann noch eine Aenderung 
zur Besserung hervorrufen.

OiesM Wunder sollen Stenern und nochmals Steuern be­
wirken. Nur vergißt man zu sagen, wer dieselben denn eigent­
lich noch bezahlen soH. Mietsteuer — Hundesteuer nnd Tanz­
steuer sollen m  bringen.
i. u Wir? 'wohJ noch «»ncher Wertgegenstand nach der staat» 
liehen Ankaufsstelle, die extra für den Mittfistaitd trhrrn 
richtet wurde, wandern und doch auch dieses b t gleichbe­
deutend mit dem Strohhalm für den Ertrinkenden.

Dieweil b d  uns weiter gesiratikuriert wird und der „Um­
bau mit den Erwerbdosen doch auch auf Schwierigkeiten 
stößt, freut sich ein Tefl vaterländischer Bürger über dea Zer­
fall der französischen WAhrung.

Doch da FVarikreich Sfeger lSPlfahTtrieg i 
die upgebenren Ausgaben ehren Pbyrdmsdeg ~
m S? ü !  Äuf den Belegten stürzen. Da seia
Etat «ben auf die Reparationszahlungen aufgebaut ist braucht 
auch der Denkfaulste nicht allzulange den Atem anhattèn. um 
zu begreifen, daß es anders wird.

Sie

Es wind noch soweit kommen, daß vtelen der Verstand 
stehen bldben wird, und trotodem wird die Wdtgeschtehte 
nicht stille stehen, sondern rücksichtslos dea Gang gehen, der 
eben im Schöße dieser Gesellschaft begründet b t  Dea Gang, 
der geradewegs ohne Unterbrechung ta barbarische Zustände 
führt Kein soziakdemokratbcher und gewerkschaftlicher Pro­
test wird daran etwM ändern, anch keine P»d3dische Heul­
meierei. mag sie auch ehrlich gemeint sei« wird irgend wte 
den Lauf der Dinge aufhalten.

Anders wird ea, P roletarier!
Altes ändert sich au eurem Nacbtefl. Daß m  sich za 

eurem Vorteil ändere. Hegt am euch.
Doch dazu müßt ihr euch schon mal anstrei«en und an­

fangs zu denken, weiter zu denken, wo ihr stehengeMlebeu 
seid. ■ • *

Denkt fünf Jahre znrflcfc.
Laßt alle eure Kämpfe aa euch vorübendehen.
Usbt Selbstkritik, nm euch selbst überwinden an kflaaaa.

^ . DeA t ««c*» wenn es weh tu t bb ihr eure eigenen
Fehler, verursacht durch eure Schafagieichgültigkeit erkannt 
habt

E n t  wenn ter. Proletariat, als U m m  HM? und aack ata

um die Lebensstile-
ändern.

Nicht um Berufsinteressea, . 
lichkeit dM Proletariats geht es.

Dte Wahl liegt bei euch und dürfte nicht schwer

diese Maßnahmen «um Aulbau dM Kapitals nicht aö schnell 
einsteHsa können, wefl sie dte Substanzverfuste einholen 
müssen, da die nur auf diese Webe die Produktion wieder 
rentabel gestalten können. Es kann daher nur ndt sehr 
langsamen Prebdibau gerechnet werden Dies bedeutet die 
Umnöglicllkeit auf lange Zeit hinaus auf dem Weltmarkt kon- 
knrrenzfählg aufzu treten. '
.  -Oie französische Wirtschaft kann dch aber nicht eine 
solche Zeitspanne gedulden. Sie braucht schnei Hilfe. Der 
Ruhrkrieg hat de erschöpft Sieger und Besiegte sind mdös- 
lich miteinander verbanden. Der Stärkere drückt den Schwä- 

Da das deutsche Kapital nicht leistungsfähig b t  so 
kein noch so starker Drpok. Dm  französische Kapital 

attf iedea Faß den Versuch machcn, soviel ab 
susntpressen. Dm  Resultat wird dte vollständige 

Yeraichtnng der deutschen Wirtschaft sein Deshafr ruft <tes 
deutsche Kapital Tag ißr Tag nach Verständigung. Es 

etaea Vertrag' mit ihm von 
Unglück einer

sischen Wirtschaft nicht hineingezogen au werden. Es braucä 
in diesem Zusammenhang wo« nicht noch besonders anf die 
besondere Stellungnahme der Schwerindustrie (Angewiesen sa 
werden. Eine Basis für dfe Etaigung b t noch hnmer nicht er­
ste«, trotodem bald vier Monate seit 
Widerstandes verstrichen sind, 
xösbehe Kapital im Rheinland and der

Die
b t dM Resultat der Aa ehren
Mch den Katastrophen der
len.

gjhmttto für sich*aaa m v u
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